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Der 

MerdurchlauchtigftewGroß-
machtigften, großenFrauen 

und Kaysmn, 
F R A U E N 

Uatharma Wextewna 
Selbsthalterin aller Reußen, 

souverainer Frau zu Moscau, Kiew 5 
Wladumir, Nowogrod, Zaarin in Ca-
san, Astrachan und Siberien; Frau zu 
Pleskau; Großfürstin zu Smolensko: 
HertzoginvonEhstland, Liefland, und 
Carelen; von Twer, Ingorien, Per-
wien )c. lc. :c. Gebieterin; Großfürstin 
des niedrigen Landes, Tschernichow, Re-
san:c. )c. :c.; Kayserin der gantzen mit­
ternächtigen Gegend; Frau der Land­
schaft Iwerien, der Earthalinischen und 
Gurzinischen Zaaren, der Kabardini­
schen, Tschirkaßischen und Gorskischen 
Fürsten; wie auch vieler andern Land­

schaften Frau und souverai­
ner Beherscherin. 



Merdurchlauchtigste, Groß­
machtigste Kayserm und 
große Frau, 

Allergnadigfte Kayscrin und 
Frau, 

^ ieEnt fernungdes Throns von 
< - ^ den Schulen ist in den Augen 
der sinnlichen Welt so unendlich 
weit, daß sie es für eine strafbare 
Verwegenheit halten würde, wenn 
ein Lehrer es wagte mit Monarchen 
von der Erziehung zureden. Wenn 
aber ein scharf und weit sehender 
Peter , wenn eine I h m völlig ahn-
l icheCathar iM fichüberdieVor-
urtheile der Welt erheben und dem 
Glanz des Throns durch Ihre un­
nachahmliche Größe und göttliche 
Weißheit seine ursprüngliche Heilig­
keit wieder ganz herstellen; wen I h r 

durch­

durchdringender und für das Wohl 
der Nationen arbeitender Geist die 
ersten Quelle, woraus theils Segen 
theils Unglück für das gemeine We­
sen entspringet,richtig aufsuchet,und 

res Mi t te l befindet,eineglücklichere 
Nachwelt zuschaffen; wenn eine er­
habene k a t h a r i n a ihren versam-
leten Völckern einschärfet, „daß 
„durch die Vernunft und Ausbrei­
t u n g der Wissenschaften den Ver­
brechen am besten vorgebeuget 
„werde, daß eine vollkomne Kin-
„derzucht das allersicherste Mi t te l 
„sey Menschen zubessern, daß die 
„Regeln der Erziehung die ersten 
„Grundgesetze sind, gute und recht-
„schafne Bürger zubilden, welche 
„dereinst die Zierde desStaats aus­
machen : " alsdenn ist es nicht 
mehrKühnheit,sondern Pflicht und 
fromme Dankbarkeit erfordern es, 
daß ein getreuer Unterthan dasje­
nige freymüthig entdeckt,was er in 
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seiner Sphäre für Erfahrungen ge-
samlet, und was er für Hindernisse 
bey den besten Absichten gefunden. 
Dies, Allerdurchlauchtigfte, 
Großmachtigfte K a y s e r i n , 
macht mir M u t h genug, daß ich 
mich mit der allerunterthänigsten 
Ehrerbietung erdreiste, Höchstde-
nenselben einige Blätter zuüber-
reicheu, welche desfals ihr Daseyn 
erreichet,weilwir in C a t l M M M s 
geheiligter Person eine Mutter des 
Vaterlandes verehren, welche auch 
die geringsten Bemühungen, welche 
das Wohl ihres Volcks betreffen, 
Ihrer weisen Prüfung würdiget. 

Aufgemuntert durch das göttli­
che Beyspiel Ihrer M o m r c h i t « 
hat unser Magistrat es versuchet, 
den durch viele Zufälle verdunkel­
ten Glantz des hiesigenKayserlichen 
Gymnasii, welches eine lange Zeit 
die Pflantzschulc großer Männer 
gewesen, welche die grösten und 

wichtigsten Würden mit Ruhm be­
kleidet haben und zum Theil noch 
bekleiden, durch den Schutz der 
gnädigsten Monarchin wieder 
zuerneuern. D a aber ohne den 
Beyfall und die Unterstützung der 
besten RegeNtiN diese schöneAb-
ficht wegen vieler Hindernisse 
schwerlich eine glückliche Fortdauer 
zuerwarten ha t ; und da durch 
Höchstderoselben gnädigsten 
Beyfall alle Schwürigkeiten ver­
schwinden würden: so trage ich kein 
Bedencken eine M o m r c h i N , wel­
che sich durch die Menge I h r e r 
großen Thaten bey allen Volckern 
verewiget, in der tiefsten Unterthä-
nigkeit anzuflehen, sich auch hier 
Denckmäler Mis ten, welche keine 
Zeiten noch Ewigkeiten zcrstöhren. 
Und warum solle ein Reich, wel­
ches sich in allen Vorzügen über an­
dre erhebet, auswärtigen Volckern 
die Ehre lassen, seine zukünftigen 
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Bürger auszubilden, besonders da 
es im Stande ist, auch in diesem 
Stücke alle andere zuübertreffen? 

Sollen diese Blatter gleich nicht 
das beneidenswürdigeGlück haben 
den Beyfall der weisesten M o -
M r c h i l l zuerhalten: so werden sie 
doch einüberzeugenderBeweiß seyn, 
daß die Söhne Rußlandes eben die 
unschätzbare Freiheit, sich dem Thro­
ne des Monarchen zunahen, gemes­
sen welche wir in den Geschichtbü­
chern unter derRegierung der Tra-
jane und Antonine bewundern; sie 
werden ein Beweiß seyn, wie sehr sich 
einjeder Bürger beeifert, den großen 
Absichten seiner M g e N t i N imKlei-
nen nachzuahmen ; sie werden ein 
Beweiß seyn, daß uns keinePflicht 
heiliger ist, als alle unsre Kräfte auf­
zubieten, damit wir unter der besten 
Regierung nicht als träae und eines 
so seltenen Glücks unwürdige Bür­
ger die kurtzenT äge unsersDaseyns 
durchleben. Gel-

Gelten die Wünsche der Danck-
barkeit und der reinesten Liebe vor 
dem Allmächtigen; wohnet sein be­
ster Segen um den Thron derjeni­
gen, welche sein B i l d würdig tra­
gen : so müssen die Bewohner der 
Rußischen Staaten noch viele Jah­
re das beneidenswürdige Glück ge­
nießen, Cathar inens sanftenZep-
ter,als denUrsprung ihrer Muhe und 

, Zufriedenheit zuverehren. Dies ist 
der feurige und einhellige Wunsch 
aller Unterthanen, dies ist das Ge­
bet desjenigen, der mit der tiefsten 
Verehrung erstirbet, 

Merdurchlauchtigste, Groß­
machtigste Kaysermund 
große Frau, 

Cw. allergnadigsten Kay-
serlichen Majestät 

allerunttrthanigster Knecht 
Jacob Mart in Herold. 



Vorbertcht. 
gegenwär t ige Blätter sind von der 
^ ^ Ar t / daß sie keiner langen Vor-
rede bedürfen;. sondern sobald jemand 
die Veranlassung weiß: so wird er im 
Stande seyn, alles zu beurtheilen. Die 
Herren Gymnafiarchen unsers Kayser-
lichen Gymnasii gaben sich die Mühe ei­
nen Plan zuentwerfen, wornach die J u ­
gend angeführet werden solle, welcher 
auch mit dem Beyfall sämtlicher Lehrer 
mmmehro eingeführet worden. Wei l 
aber alle Neuerungen von schwachden­
kenden Bürgern für gefährlich und üben 
stüßig gehalten werden; weil man oft das 
am meisten mit einer zuversichtlichen M i ­
ne tadelt, was man am wenigsten verste­
het: so habe ich es für eine nicht überfiüf 
sige Bemühung gehalten, einige allge­
meine Regeln von der Erziehung festzu­
setzen, theils damit sie sehen, wie viele Um­
stände bey einer guten Erziehung zubeo­
bachten find, theils danut sie bestimmen 
können, ob diese Arbeit Danck verdiene. 

Der gegenwärtige Plan iü von andern 
dadurch unterschieden, daß er nicht blos 
die Frucht einer Speculatwn ist, sondern 
es wird auch würckllch darnach in allen 
Stücken der Unterricht erttMet. Und 
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Vorbericht. 
damit nicht Mißtrauische glauben, daß 
man wie es sehr gewöhnlich ist, durch scho­
ne Prahlereyen den Blödstchtigen ein 
Blendwerck vormache, und mehr ver­
spricht, a lsmaninderThatwstet : so 
ist die Einrichtung in den Classen so ge­
macht, daß es einem jeden zu allen Zelten 
frey steheydem Unterricht mit beyzuwoh-
nen um als Augenzeuge von der Wahr­
heit zuurtheilen. Damtt dieser Emnch-

werden mögen: so haben dieVrofessores 
übernommen in denen Wissenschaften, 
wovon man keine geschickte Handbücher 
für Anfänger hat, selbst solche Entwürfe 
mversertigen, welche mit der gantzen Ab­
sicht Harmoniren. Desfals ist schon in vo­
riger Ostermesse ein kurtzer Auszug aus 
den Institutionen, wie auch eine turtze 
Anweisung zur Redekunst geliefert wor-

DasGymnasiumhatfünfHauptclas-
sen, wovon die vier untersten wieder in 
iwey Theile abgesondert werden, welche 
wandte unter und obere Ordnung benen­
net, daß man also eigentlich sagen kdnte, 
daß neun Classen wären. Von den drey 
untersten Classen hat einejede ihren eige­
nen Lehrer; in den beyden obersten aber 
wechseln vier Profeffores ab, wovon der 

eme 



Dorberichc. 
eineallemalRector ist und mit demHerrn 
Superintendenten die Inspection über 
das Gymnasium führet. Beyden stehet 
es frey die Classeu zu besuchen; dieetwa-
nrgen Verbesserungen aber können sie 
Ntchtelgenmächtigunternehmen,sondern 
müssen es dem Collegio Gymnasiarcha-
rum unterlegen. Dichs Collegium, wel­
ches aus vier gelehrten Mitgliedern des 
Magistrats bestehet, wobey sich der Herr 
Superintendent und die vier Professores 
nebst einem Secretair befinden, versam-
let sich gewöhnlich, wenn nicht ausseror­
dentliche Fälle vorkommen, alle Jahre 
bey Umsetzung des Rectorats, alle Lehrer 
werden alsdenn nebst ihren Sckülern vor-
gefordert, die Classen untersucht, und ein-
jeder trüget das vor, was er für nützlich 
hült,entweder daß es eingeführet, oder ab­
geschattet werde, wornach das Collegium 
seinen Schluß abfasset. Einige Zeit nach­
her beruft der neue Rector alle Classen 
nebst allenLehrern in den großenHörsal 
zusammen, verliefet die Gesetze und die 
Artender Starfen, welche auf den Unge­
horsam gesetzet worden, und schließet diese 
Handlung mit einer Ermahnungs Rede. 

Öffentliche Gebäude, wo die Gymna­
siasten zusammen wohnen, find hier nicht 
vorhanden, sondern die Häuser der Pro­

vorbericht. 
fessoren find so gebauet, daß Auswärtige 
mit Bequemlichkeit bey ihnen wohnen 
und in Pension seyn können. Der Pro­
fessor, bey welchem sie wohnen, hat eine ge­
naue Aufsicht über dieselben, damit sie 
nicht allein ihre bestimten Stunden ge­
nau abwarten, sondern auch zu Hause 
das Gehörte wiederholen, und ihre Zeit 
unter seiner Aufficht nützlich anwenden; 
mit einem Worte, er bemühet sich, daß sie 
nicht allein durch nützlicheKentnisse ihren 
Verstand aufklären, sondern sich auch in 
Ansehung ihres Characters so ausbilden, 
daß sie dereinst in den mänlichen Jahren 
ihremVaterlandeEhremachen. Eltern, 
welche selbst im Stande sind, über die 
Wichtigkeit der Erziehung zuurtheilen, 
können von dem Professor, welchemsie ih­
re Söhne anvertrauet, alle halbe Jahre 
einen genauen Bericht erhalten, wie viel 
sie zugenommen und wie viel man von ih­
nen zuerwarten hat, um hiernach zube­
stimmen, ob die Lehrer ihren Pflichten 
nachkommen. 

Was die Wissenschaften, welche man 
hier erlernen kann, und die Lehrart be-
tr ist: sowirddiesausdem beygedruckten 
Anhang erhellen. Vielleicht ist es nicht nw 
nützlich anzmnercken, daß die Instrumen­
te, welche zur Physic und Astronomie er­

fordert 



Vorbericht. 

fordert werden, bey unserm Gymnasio 
vorhanden sind, und der Lehrer bemühet 
sich, die vorgetragenen Sätze durch die 
Erfahrung zu bestätigen. 

Die Venheidigung der Lateinischen 
Sprache wird denen vielleicht etwas an­
stößig seyn, welche diese Abhandlung 
durchgehen. Diesen muß ich hier zurNach-
richt sagen, daß dies blos von denen gilt, 
welche sich den Studien gäntzlich widmen. 
W i l l jemand diese Sprache blos so weit 
erlernen, daß er im Stande ist dieselbe zu­
verstehen: so wird er nicht noch der Fähig­
keit in dieser Sprache bey dem Uebersetzen 
beurtheilet; sondern nach seinen übrigen 
Wissenschaften. Die Lateinischen Stun­
den kann er nach seiner Absicht besuchen. 
W i l l jemand das Latein überhaupt nicht 

lernen: so hat er in diesem Stückeauch sei­
ne Freiheit, und er kann in andern Din­
gen in diesen Stunden Pr ivat Unterricht 
gemessen. Gesetzt es träfe sich der Fall , 
wie er sich sehr oft eräugnet, daß ein er­
wachsener Jüngling aus einer Pr ivat 
oder sonstigen Unterweisung kömt, wel­
cher die Abficht hat dieLateinischeSprache 
Mernen,und doch kaum die erstenGrund-
M e derselben kennet: so würde es eine 
Ungerechtigkeit seyn, denselben des La­
teins wegen in andern Dingen zuverab­

säumen 

Vorbericht. 

säumen. Diese Verhältnisse erfordern es, 
daß wir ihn eben so behandeln, als jeman« 
den,der keinLatein lernet,sondern er führt 
mit den übrigen Wissenschaften fort, oh­
ne nach dem Lateinischen geschätzetzuwer-
den. I n Privatstunden aber giebt man 
sich alle Mühe,umihnerstsoweitzubrim 

' gen, daß er als ein bloßer Zuhörer mit 
Nutzen dem öffentlichen Unterricht in die­
ser Sprache beywohnen könne. I s t er so 
weit, so wird mit demselben in den beson-

' dern Stunden so lange repitirt, bis er die 
Fertigkeit besitzet, mit den übrigen fort-

. zuarbeiten. Verschiedene Erfahrungen 
haben uns die angenehme Ueberzeugung 
verschaft, daß man auf diese Weise in kur­
zer Zeit mehr ausrichten könne, wie man 
anfänglich vermuthete. Ueberhaupt be-
trachtenwir die Lateinische Sprache nicht 
aus dem pedantischen Gesicktspunct, als 
wenn sie etwas heiliges besässe; sondern 
als eine für den Gelehrten höchst nützliche 
und notwendige Sache. W i r schrencken 
also die Erlernung nicht in den engen 
Grentzen ein, daß die Redensarten und 
Worte die Hauptabficht find; sondern 
wir bemühen uns junge Leute mit dem 
Geist der Alten bekannt zumachen, ihnen 
die Erfindungskunst zuzeigen, wie sie tro­
ckenen Gegenständen Leben und Schön-



Vorbenchr. 

heit geben; wie sie gewöhnliche Gedancken 
durch ihre Wendungen veredlen; wie un-
sre Sprache im Nachdruck, Bildern, und 
Bestimtheit von jener übertroffen wird, 
und oft wieder Übertrift. Aufdiese Wei­
se erhalten junge Leute die Fähigkeit schon 
und edel zu dencken; und die Erlernung 
der Sprache ist für sie beynahe nur ein 
Nebenwerck. 

Diese Nachricht habe ich desfals beyfügen wol­
len, damit diejenigen würdige Vater,welche nichts 
so sehr wünschen, als ihren Söhnen eine edle Erzie­
hung zugeben, vermögend sind zubeurtheilen, ob 
unser Gymnasium ihr Zutrauen verdiene, oder ob 
es besser sey, sie solchen Anstalten anzuvertrauen, 
deren Einrichtung sie blos dem Nahmen nach ken­
nen. Sol len sie finden, daß hier wenigstens eben 
das gelehret wird, was man an andern Orten für 
etwas großes ausgiebt: so glaube ich, daß ich kei­
ne Eitelkeit begehe, wenn ich ihnen unser Gym­
nasium empfehle, und die öffentliche Versicherung 
gebe, daß man alles anwenden w i rd , damit der 
Ausgang ihre Erwartungen übertreffe. 

D a s große Wesen, ohne dessen Segen alle 
menschliche Bemühungen vergeblich sind, gebe, 
daß diese Absichten und Arbeiten einen so glückli­
chen Fortgang haben, als die Triebfedern des 
Herhens rein gewesen denen sie ihren Ursprung 
zudcmcken haben. Geschrieben Reval den 30 
Märtz 1769. 

Ein­

Einleitung. 

ine deutliche und stets fortdau? 
rmdc Erfahrung hat es zu ei­
ner Wahrheit gemacht, daß 
die ersten Jahre unsers Gebens 
den Grund von den mehrestcn 
Begebenheiten enthalten, wel­

che uns in dem mannlichen Alter unser Schicksal bil­
den. Die mehresten Vorfalle haben ihren Ursprung 
aus unserm Verhalten, dies Verhalten aber stim­
met mit nnster Denkungs Art überein, «usre Den-
kungs Art aber ist gleichsam das Product unsrcr Er­
ziehung. Solte man also nicht schließen/ daß die 
Menschen, welche so sehr über das Verderben dev 
Zeiten klagen, welche alles anwenden, um eine glück­
liche Nachkommenschaft Zuhintcrlasien, .für nichts 
so sehr sorgen würden, ats dem Verstände und dem 
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Herzen der Jugend solche Wendungen zugeben,-daß 
sie dereinst als weist und edle Bürger dem Staate 
Ehre machten? Man solte es für natürlich halten, 
besonders da dies nur das einzige Mittel ist, ihnen 
glückliche Tage zuverschaffen : allein die Mode oder 
auch ein großer Grad der Einfalt kennet diesen Zu­
sammenhang nicht, oder hält ihn auch für gefahrlich, 
weil die Untersuchung zu ihrer eigenen Schande ge­
reichen möchte. I h r Patriotismus erstreckt sich 
nicht weiter, als auf sie selbst, und ein jeder Neben-
Bm'ger ist ein Fremder, mit dem sie in keiner wei, 
tern Verbinduug zustehen glauben, als daß sie in 
einein Climate leben, und ihu zu nutzen suchen. Bey 
dieser Denkungs Art muß uothweudig Kaltsinnig-
keit, Eigennutz, Feindschaft, und Niederträchtig­
keit viele Verwirrung anrichten und das Wohl der 
Gesellschaften aufheben. Mich deucht, dieser ein­
zige Nmstand wäre schon wichtig genug, daß der 
Staat zu seiner eigenen Sicherheit und Vortheil der 
Gchaar der unvernünftigen Väter die unselige Frei­
heit nähme ihre Kinder nach ihrer Phantasie zuer­
ziehen. Dies wäre Grausamkeit, dies wäre ein 
Eiugrif in die natürlichen Rechte? Ich solte es nicht 
meinen, oder es wäre denn, daß man es für eine 
Ungerechtigkeit hielte, Menschen znverhinderu, daß 
sie Thiere würden. Man nehme den größten Theil 
von denen, welchen ihre unwissende Väter eine sehr 
gute Erziehung gegeben, und sehe, was denn aus 
ihnen geworden: so wird man finden, daß sie wei­
ter nichts für die Welt sind, als die Figuranten für 
das Theater; und der einzige Vortheil (wo man 
«s anders so nennen darf), welchen sie dem Staate 
verschaffen^ bestehet darin, daß sie eine Nachkom­

men« 
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wenfchaft hinterlassen, welche ben theuren Fußs 
stapfen ihrer müßigen Väter in kindlicher Einfalt 
nachfolget. 

§ . 2 . 

Die öffentlichen Schulen verdienen zwar aus vie­
len Gründen einen großen Vorzug, allein sie sind 
durch die lange der Zeit oder auch durch die Gleich­
gültigkeit, welche man gegen sie bezeuget, in Ver­
wirrung gcmthcn, daß nur wenige in denselben den 
erwünschten Nutzen erlangen. ( ^ ) Und was kann 
man auch anders erwarten, da man sehr selten auf 
den wahren Zweck der Erziehung stehet, sondern 
entweder bartnackig das lehret, was vor einigen 
Iam'lumdertcu brauchbar war, oder auch das, was 
die veränderliche Mode für schön hält. So lange 
dies die Grundsätze bleiben, wornach man einen Er­
ziehungsplan entwirft: so darf man sich nicht wum 
dcrn, wenn man entweder unbrauchbare Gelehrte 
ziehet, oder auch Iüngliuge bildet, welche die Ga­
lanterie als den wichtigen Entzwcck ihrer Bestim­
mung betrachten.' Meiner Meinung nach mußte die 
Erziehung eine genaue Beziehung auf das bürgerli­
che leben haben, und was uns in diesen Jahren 
nicbts nüßcte, das müßte auch nicht gelcruct wer-

A 2 den. 

s*) Von der Abnahme der Schulen und von der Art ihnen 
eine remcndc Gessalt;uaeben kann man zwar viel wah­
res scgen; allein diese Periode wird nicht erscheinen, es 
wäre denn, daß die Häupter des Staats sie ko,nmen 
hießen. Man sehe: VorZtty der öffentlichen 
Schulen vor dem Pr ivatunterr icht , wo 
ich von dieser Sache mit mchrerem gehandelt habe, und 
zugleich die Mittel der Verbcsseruns gewiesen. 



ben. Za, dies ließe sich hören, allein wer weiß/ 
wozu man in der Welt bestimmet ist, wer weiß, was 
man braucht? Dies wissen sie nicht? Ohne die Ga­
be der Weissagung zubesitzen will ich einem jeden sei­
ne Bestimmung sagen, sie ist für alle Menschen ei-
nerley und bestehet darin, daß wir unsre Vernunft 
gebrauchen und als rechtschaffene und gewissenhafte 
Manner unfern Pflichten mit Vergnügen nachkom­
men. Diese Ausbildung braucht ein jeder Stand, 
ein vernünftiger und rechtschaffener Mann von vor­
nehmen Stande erhalt in unfern Augen doppelte 
Größe, und der geringste Bürger wird nns durch 
diesen Character liebenswürdig. Dieser Entzweck, 
beucht mich, müßte also das Ziel seyn, wornach man 
nicht allein das festsetzet, was da soll gelehret wer­
den ; sondern auch die Art und Weise der lehrarr. 
Weil aber die verschiedenen Stande einige Kenntnis­
se erfordern, welche einem andern sehr'wenig oder 
gar nichts nützen: so müssen die Einrichtungen so 
gemacht werden, daß ein jeder Gelegenheit hat sich 
zu seiner erwählten Lebensart vorzubereiten. Nach 
diesen Regeln wollen wir unsre Gedanken über die: 
Einrichtung der Schulen entwerfen. 

Erster Abschnit, 
enthält diejenigen Dinge, welche die Ausbesserung 
der Seele so wohl in Ansehung der Kenntnisse als 

des Willens betreffen und also für alle 
Schüler gehören. 

§. 3-
Wenn der größte Theil der Mitglieder eines 

Staats den festen Vorsaß hatte nur das zu wollen, 
was 

was die Religion und Vernunft befietzlet: so Wim 
de derselbe einer glücklichen Familie ähnlich seyn, wo 
alle willig sind den Vorschriften ihres Vaters zufol-
qen, und dadurch alle glücklich werden. Denn kann 
sich eine Familie durch ihre Tugend und Vortress-
lichkeit vor allen unterscheiden : warum sollte es den 
übrigen unmöglich fallen? Nehmen wir überdies 
die göttliche Zufriedenheit, die Gelassenheit und 
Heiterkeit eines Geistes, den das Vcwußtseyn fer­
ner Rechtschassenheit über die Anfalle des NeideS 
und des Undanks erhebt; nehmen wir das Zutrauen 
und die ungczweifelte Hoffnung, womit er dem hei­
ligen Rache der Vorsehung seine Anschlage über-
qiebt; nelimen wir die Freuden, welche seinen um 
schuldigen Geist bey dem Andenken der Gottheit ent-
zilcken: so kann man unmöglich glauben, daß es so 
harte und fühllose Menschen geben sollte, welche 
nicht von einem so rcitzenden Anblick gerührt diese 
Glückseligkeit wünschen sollten. Allein wie kömmt 
es, daß dieser Wunsch nicht seine Erfüllung errei­
chet ? Es ist möglich, daß die lange Gewohnheit 
den Menschen Trieben und lästern zufolgen ihre 
Seel/so verdunkelt und entkräftet, daß sie unfähig 
ist sich aus dem Haufen der niedern lnste bis zu ei­
nem edlen und schönen Vorsatz zuerheben; es ist 
möglich, daß sie wieder ihren Willen von dem Stro­
me der Unordnungen, worauf sie sich so weit und 
ohne einen Steuermann begeben, sortgerissen wer­
den : allein ich möchte doch zur Ehre der Mensch­
heit beynahc behaupten, daß nicht das wesentliche 
Verderben Mister Natur die Ursache von diesen trau­
rigen Verwirrungen sey, sondern daß man den Wah­
len Ursprung dann suchen müsse, weil der größte 
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Theil der Menschen weder den Umfang, noch die 
Notwendigkeit, noch die Vewegungsgründe von 
seinen Pflichten kennet. Freilich, sollte man glau­
ben, daß ein jeder diesem Mangel durch semm ei­
genen Fleiß abhelfen könnte, wenn er es nur auf 
eine ernsthafte Ar t anfienge: aber eben dieser ernst­
liche Vorsatz ist mit so vielen Schwürigkeiteu uni-
geben, daß nur wenige Menschen die Größe des 
Geistes besitzen, dieselben Zuübersteigen. Die vie­
len Zerstreuungen in dem mannlichen Alter, die ver­
schiedenen Verbindungen, die durch lange Gewohn­
heit herschenden Neigungen, die geliebten Vorur-
theile und viele andre Dinge bestürmen den besten 
Entschluß und vertreiben ihn als einen Fremdling 
aus der Seele. Wi l l man also gute und redliche 
Bürger haben : so muß man die jugendliche und 
sreye Seele mit edlen Grundsätzen erfüllen und die, 
selben so in derselben siärcken, daß sie Triebfedern 
ihrer Handlungen werden. 

§. 4-
Dies ist sehr richtig, wird der größte Theil sa­

gen: allein wer ist der Mann, der die seltnen M i t ­
tel kennst, welche diese Ausbildung allemal hervor­
bringen ? M r kennen sie alle, die Kenntniß unsrer 
geheiligten Religion bildet allemal vortrefiiche teu-
te. So viel, wie ich Erfahrungen kenne, und so 
diel ich von andern qehöret: so habe ich noch nie ei­
nen Mann von schlechter Denkungsart gekannt, dem 
in seiner Jugend die Grundsatze unsrer Religion ein­
geprägt worden. Ja diese Erfahrung ist so richtig, 
daß man allemal mit einer Art der Gewißheit von 
einem Menschen, dem die Religion gleichgültig ist, 

behaup-
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behaupten kann, daß man seiner Tugend und Recht­
schaffenheit nie ohne Furcht trauen könne. Sie glei­
chen den Irlichtern, sie scheinen, sie verblenden uns; 
allein trauet man ihnen, so wird man an gefährliche 
Orter geführet. Der Glanz eines Christen ist dem 
Feuer der Sonnen ähnlich : welches zwar durch die 
Wolken verdunkelt werden kann, aber doch stets sei­
ne wolthätige und belebende Kraft ohne Abnahme 
behält. Vcrädelte man die Seele durch die Lehr­
sätze und Vewegungsgründe der Religion : so wür­
de matt gewiß lauter gute, lauter vortrefliche Vür- » 
ger sehen. Doch vielleicht verleitet mich ein heiliger 
Enthusiasmus, daß ich das System der Einbildung 
auch bey derPractickfür eben so leicht halte. Besitzet 
die Religion diese Kraft ; streuet sie in die Seele den 
Saamen zur wahren Größe und Hoheit: so müs­
sen wir doch auch die Früchte antreffen. Werden 
mcht in unsern Versammlungen alle Menschen von 
der ersten Jugend an in den Grundsäßen des Chri-
stenthums unterrichtet? Werden sie nicht beständig 
durch die öffentlichen Lehrer an diese Wahrheiten er­
innert ? Haben nicht die mehresten nach dem Zeug­
nisse ihrer Wächter eine ante und richtige Erkent-
niß? Wozu nützet aber alles dies ? Findet man 
mehrere Tugend, mehrere Enthaltsamkeit, mehre­
re Großmuth, mehrere Behutsamkeit, Mehrern 
Eifer, mehrere Menschenliebe, als man in andern 
Gesellschaften antrifft, die sich ohne diese Grund­
sätze blos durch die Regeln der Vernunft ausgebil­
det ? W i l l man ein genaues und richtiges Verhält-
niß annehmen, und darnach alles unpartheiisch ab­
weisen : so wird ungefehr auf beyden Seyten die 
Summa der Tugenden und lasier gleich seyn. Hier-

A 4 aus 
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aus aber kann man mit Sicherheit schließen, daß 
die Religion nicht das Mit tel sey, die Bürger eines 
Staats zubessern. So scheinbar auch dieser Ein­
wurfist : so beweiset er doch weiter nichts, als daß 
man die Wartungen der Religion nicht oft finde. 
Hieraus folget aber weiter nichts, als daß entwe­
der die Religion ihre Kraft verlohren, oder daß auch 
Hindernisse da sind, welche ihre Wirkungen verhin­
dern. Ihre Kraft kann sie nicht verlohren haben, 
weil uns die Erfahrung viele Beyspiele zeiget, da 
sie in ihrem vollen Glänze erscheinet: also bleibt 
nichts übrig, als es müssen ihr Hindernisse gesetzet 
worden seyn. 

§. 5-
Das wichtigste Hinderniß, welches man der Re­

ligion leget, daß sie so wenig Einfluß auf das le­
ben der Menschen hat, bestehet meiner Meinung 
nach in der Lehrart derjenigen, welche uns darin 
unterrichten. Wie macht man es gewöhnlich mit 
uns? Man häuft unser Gedachtniß mit theoreti­
schen Wahrheiten an, wirft spitzfündige Fragen auf 
redet von den irrigen Lehrsätzen andrer Religionsver­
wandten, und formet«uns so polemisch, als wenn 
derEntzweck der Religion wäre, daß wir diejeni­
gen Haffen lerneten, welche nicht einerlei) Theorie 
mit uns haben. Als das letzte Stück, welches uns 
das Siegel der Vollkommenheit giebt, ist dies, daß 
man uns einige dunkle, unvollständige und oft un­
richtige Begriffe vom Glauben beibringet: und nun 
sind wir gute Christen. Was aber eigentlich der 
wahre Endzweck der Religion sey, was sie für einen 
ßmfluß auf unsre Denkungsart und ganzes Lebe« 

habe, 

habe, wie sich die Gottseligkeit nebst allen Tugen­
den mit jedem Tage Heller und reiner in uusern Un­
ternehmungen zeigen müsse; und wie wir im kleinen 
das zu seyn suchen müssen, was der Vater der We­
sen für Myriaden der Welten ist, und daß uns das 
leben Christi ein Muster sey, wornach wir uns prü­
fen können, wie viel wir Recht haben, auf seine 
Schatze Ansprüche zu machen : dies alles wird uns 
entweder gar nicht gelehret, oder wir halten es für 
unnöthige Dinge, welche sehr gleichgültig sind, und 
welche etwa für diejenigen dienen, die sich vorzüg­
lich um den Nahmen der Heiligkeit bewerben. Die 
mehresten halten also die Religion für eine Theorie, 
welche weiter nichts erfordert, als daß wir je zuwei­
len das Geständniß thun, daß wir boßhafte Men­
schen sind. Man glaube nicht, daß ich zu viel sa­
ge, sondern man nehme eine Versammlung, welche 
auf diese gewöhnliche Art unterrichtet worden; und 
frage sie, wie sie es für möglich halten, da dies Le­
ben ein genaues Verhaltniß mit der Zukunft habe, 
daß man bey allen Unordnungen und Lastern in eine 
genauere Gemeinschaft mit dem allcrheiligsten We­
sen komme, welches doch eigentlich die Quelle aller 
Glückseligkeit ist. Dies ist nicht möglich, werden 
sie sagen, aber wenn wir nur das Vekentniß des 
Glaubens ablegen : so sind wir eben so angenehm, 
als die Heiligsten unter den Sterblichen. Nach 
diesen Grundsätzen überlassen sie sich allen ihren 
Vegzerden und allen Lastern ohne etwas Böses zu 
befürchten; und glauben unstrafbare Geschöpfe zu 
seyn, wenn sie jahrlich einigemal sagen, daß es ih­
nen leid sey, daß sie so gelebet. Wie wenig aber 
dies Bekenntniß Hubedeuten habe, das stehet man 

A Z leicht 
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leicht aus dein Erfolg, weil ein jeder zu seiner alte« 
Lebensart wieder zurückkehret. Ihre niedrige und 
verkleinernde Begriffe, welche sie von dem ewigen 
und unbegreiflichen Urheber aller Din^e haben, ver­
leiten sie, haß sie ihn gleichsam als einen verzärtelten 
Vater betrachten, welcher alle Ausschweifungen sei­
ner Kinder gut Heisset, wenn sie ihm nur die Ehre 
lassen, Vater zu hcissen. Daher entspringet die 
Dreistigkeit und Frechheit, welche dies Wesen ohne 
Ehrfurcht ohne Anbetung nennet; daher entsprin­
get die Gleichgültigkeit, welche man wieder seine 
heiligen Befehle beweiset. Wenn ein Mensch eine 
wichtige Reise nach einem Ort zu thun hatte, der 
Eingang des Weges aber wäre nicht allein verschlos­
sen, sondern er wäre so labyrinthisch gebauet, daß 
man ohne viele Behutsamkeit allemal zu dem Ein­
tritt zurück irretc: was würden wir von ihm sagen, 
wenn wir ihn bey dem Eingange antrafen und ihn 
rühmen hörten, daß er schon viele Jahre gereiset ? 
Mich deucht, man macht es mit der Religion eben 
so, man öfnet den Menschen die Laufbahn ohne ih­
nen die Wege und Gefahren zubezeichnen; daher 
findet man auch, daß sie stets in dem alten Zirkel 
herum irren, ohne sich dem Ziele zu nähern«. 

§. 6. 
Da die Religion aber so großen Einfluß auf das 

Wohl eines Staats und auf die Zufriedenheit eines 
jeden Bürgers hat: so deucht mich, daß diese gros­
sen Verwirrungen starck genug sind einen jeden recht­
schaffenen Bürger anzureißen, auf Mi t te l zu den« 
km, diese Hindernisse wegzuräumen. Diejenigen, 
welchen der Staat dies wichtig Geschäfte aufgetra­

gen. 

ln) 
gen, müssen billig alle ihre Kräfte aufbieten, um 
die großen Wahrheiten der Religion zur Verbesse­
rung der Welt zuverbreiten. Die Lehrer in den Kir­
chen gehen mich nicht an, ich werde mich also bloS 
auf die lehrart einlassen, welche man bey jungen 
teuten zubeobachten hat. Die Begriffe der ersten 
Jugend sind sinnlich und sie lernet allgemeine Wahr­
heiten selten ohne Bi lder: für diese würde es also 
genug seyn, daß mau ihr Begriffe von der Ho­
heit Gottes beybrächte, ohne sie mit tiefsinnigen 
Fragen zubelästigen. Ihre Moral müßte kurz styn 
und man niüßte sie gewöhnen aus der Aebe und der 
Hochachtung gegen GOtt ihre kleinen Geschäfte zu­
verrichten. Dieses scheinet von keiner Wichtigkeit 
zuseyn; allein diese Art der Erziehung lasset einen 
so tiefen Eindruck in der Seele zurück, daß wir den­
selben in unferm ganzen ieben nicht ohne Nutzen em­
pfinden. M i t dieser Ar t müßte man immer fort­
fahren mehrere Sätze unsrer Religion zuverbinden. 
Für diejenigen, welche schon zu rcifcrn Jahren ge­
kommen, wäre es gut ein kurzes System durchzu­
gehen, und zwar auf die A r t , daß man die Wahr­
heiten der Religion vortrüge, zugleich die Verbind­
lichkeiten daraus herleitete, und auch bey jeder Pflicht 
wiese, daß sie unser Glück beförderte, uud daß ein 
jedes taster unser i.eben elend machte. Bey dieser 
Gelegenheit würde es sehr gut seyn, ihnen diest 
Wahrheiten in Beyspielen zuzeigen um sie zugewötz-
nen, die Begebenheiten der Welt aufmerksam zube­
trachten. Dies wird sie gewiß in kurzer Zeit lehren 
die Tugend als ein Mit te l ihrer Glückseligkeit zu­
lieben, und vor den Lastern zu fliehen; dies wird 
ihre Ehrerbiethung gegen die Gottheit vermehren, in? 
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bem sie ihn nicht mehr ^ls einen sirengen Gesetzgc-
ber betrachten, sondern als einen gnadigen Vater, 

' der uns Warnungen gegeben, ohne welche wir sehr 
leicht von unserm Glücke verirren könnten. Wolte 
man doch die Streitigkeiten anführen, welche so vie­
le Trennungen in der christlichen Religion angerich­
tet : so müßte dies ohne den Verdammungs Geist 
geschehen, womit man gewöhnlich uns die Fehler 
des Verstandes als Bosheiten und greulicheIrrthü-
mer bezeichnet, und unvermerkt gegen andere Rcli-
gionsverwandte einen Haß einstoßet. Meiner Mei­
nung, nach wäre es allemal weit besser zuzcigen, daß 
wir in den Grundwahrheiten übereinstimmeten und 
blos in Nebensätzen von einander unterschieden wa­
ren, und zwar gewöhnlich in solchen Sätzen, wel­
che die menschliche Klugheit zu der,Offenbarung hin-
zugesetzet. Gesetzt es waren wichtige Fragen, wel­
che den Grund unsrer Religion selbst betrafen: so 
glaubeich, daß man in den mehresten Fallen zeigen 
könne, daß dies Wahrheiten sind, die unsre schwa­
chen Begriffe übersteigen. kehret man auf diese 
Weise die Religion, so wird sie uns Menschenliebe 
einstoßen, unser Herz bessern und uns zur Ausü­
bung unsrer Pflichten aufmuntern. 

Eine Anmerkung muß ich noch zum Beschlüsse 
anhangen, welche vielleicht für diejenigen nicht un­
nütz seyn wird, welche sich damit beschäftigen, daß 
sie der Jugend die ersten Grundsatze des Christen­
t u m s einprägen, sie bestehet darin, daß sie alle 
Mühe anwenden, damit der Fügend diese Beschäf­
tigung angenehm bleibe. Entstehet erst einmal bey 
dieser Erlernung Verdruß und betrachten sie dies als 
eine schwere i,ast: so werden die Vorstellungen des 
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Mederwillens mit der Religion so vermischet, daß 
der Gedanke der Religion allemal etwas abschrecken­
des für sie behalt. Wie stark aber solche Eindrücke 
der Iudend auch noch auf uns in den vernünftigen 
Jahren würken, werden diejenigen leicht bestimmen, 
welche auf ihre Seele einige Aufmerksamkeit ver­
wenden. ' 

§. 7- I 
Die Dummheit mag zwar einige Verehrerha­

ben ; allein ich glaube doch schwerlich, daß sich einer 
finden wird, welcher sie der menschlichen Gesellschaft 
anpreise. Aus dieser Beobachtung schließe ich, daß 
der Verstand doch würcklich in den 2lugcn der Sterb­
lichen etwas vorzügliches haben müsse, ob sich gleich 
sehr wenige bemühen, denselben zuverbessern. Wenn 
man es also dahin bringen könnte, daß bey der Er-

. ziehung der Verstand der Jugend aufgeheitert wür­
de, uud daß man sie gewöhnte selbst zudencken und 
Sachen zubeurtheilen: so glaube ich, daß dies ei­
nen sehr vortreflichen Einfluß für jede Lebensart 
haben würde, und die Welt würde von einer ansehn­
lichen Menge Thorhciteu befreyct werden. Ich 
wil l es also, ohne dadurch die Söhne der Ein­
falt zubcleidigen, als etwas ausgemachtes, anneh­
men, daß der Staat Nutzen davon habe, daß seine 
Bürger einen aufgeklarten und ausgebesserten Ver­
stand besitzen: so ist wohl die erste Frage, ehe man 
noch von der Art der Ausbesserung redet, ob denn 
auch alle Menschen diese Fähigkeit des Geistes be­
sitzen. Nach den Handlungen und aus dem Betra» 
gen vieler i.eutc Zu schließen möchte man diese Frage 
für ein Problem halten : ich meine aber, daß man 

ben 
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bey dieser Untersuchung nichtso wolaufdieThorheiten 
derer sehen muffe, welche aus wol hergebrachter Ge­
wohnheit siandesmäßig dum seyn müssen ; sondern 
vielmehr darauf, ob die Natur allen Menschen die­
se Gabe ertheilet habe. Und hier möchte ich sagen, 
daß sie sich gegen alle Menschen, als eine liebreiche 
und unpartheiische Mutter bewiesen, und alle mit 
diesem Vorzuge der Menschheit versehen. Es giebt 
zwar viele.Grade des Verstandes, wovon einige so 
klein sind/daß man sie durch Vergrößerungsmittel 
entdecken muß: allein ich halte dieses nicht für einen 
Fehler der Natur, sondern der Erziehung und der 
Lebensart. Man nehme nur eins von diesen menschs 
lichen Thieren und untersuche nur die ersten Jahre 
seines Gebens : so wird man allemal erklaren kön­
nen, warum seine Seele ihr teben durchträumet. 
So wiemanden i.eib verzärteln und schwachen kann, 
wenn man ihn in den ersten Jahren von allen Arbei- . 
ten und von der iuft sorgfältig zurückhält: eben so 
wird die Kraft der Seele unthätig und ganz unbrauch­
bar, wenn man sie nicht frühzeitig übet. Diese Ar t 
der Übung und Anführung in den Jahren, wo sich 
ein jedes Vermögen entwickelt, ist meiner Meinung 
nach der vornehmste Grund von den verschiedenen 
Fähigkeiten, welche in den reifern Jahren uns über 
andere erheben. Wird es also nicht ein wichtiges 
Stück der Erziehung seyn, diese Triebfedern zu-
spannen, damit sie nicht durch lange Nuhe ihre 
Kraft Verliehren ? Eine gute und gesunde 5ogic, wel­
che nicht allein die Fähigkeiten uusrer Seele benen­
net, sondern auch ihre Ausbesserung und die Re­
geln zu denken lehret', ist also wohl eine nothwendige 
Sache für junge i.eute. 

§. 8> 

^ 

§. 8. 
Indem ich hier die togic anpreise: so muß ich 

nothwcndig meine Meinung etwas deutlicher aus­
drücken, um nicht in Verantwortung zukommen. 
Die gewöhnliche Ar t diese Wissenschaft auf Schu­
len zulchrcu, bestehet darin, daß man das Gedächt-
niß mit" Terminologien anfüllet, welche zu weiter 
nichts dienen, als daß man sie in der Folge der Zeit 
vergissct. Wer hierin Weisheit suchet/ wer hier­
durch den Verstand zubcssern dcnckt, der wird selten 
etwas ausrichten. Die Erfahrung beweiset, daß vie­
le ihre togic so inne haben, daß sie in allen Formen 
dcnckcn und schließen ; allein nur Schade, daß sie 
im gemeinen i.cben so oft irren und so falsch schließen, 
daß man glauben sollte, daß ihre Bemühung darin 
bestanden, sich die Fertigkeit zu erwerben, unrichtig 
zudencken. Diese Vorfälle geben also einen Vcweiß, 
daß nicht jede Erklärung der togic den Verstand ver­
bessere ; da hingegen andre Veyspiele zeigen, daß 
durch diese Wissenschaft ein so großes Ucht in ihrer 
Seele angezündet worden, daß sie gleichsam neue 
Seelen zu besitzen geschienen. Also mnß die Art 
des Vortrages, oder die Absicht hier sorgfältig un­
tersuchet werden. Hier habe ich es allemal für et­
was vorzügliches gefunden, daß man aus vielen Er­
fahrungen die jungen teute selbst auf die zubestun-
mende Begriffe leitet, und sie auf diese Weise auf 
die verschiedene Veränderungen ihrer Vorstellungen 
aufmerksam macht; und ihnen besonders zeiget, wie 
eine jede Kraft erhöhet werden kann. Haben sie 
erst die 5ehre von den Begriffen gcfasset: so wirb 
ihnen nachher ihr Verhaltniß sehr leicht seyn, beson­

ders 
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Hers wenn man stets darauf stehet die Regeln aus 
der Natur selbst herzuleiten. Ueberhaupt muß bey 
dieser Wissenschaft dies der Hauptpunct seyn, daß 
man nicht so wol cm System vortragt; sondern jun­
ge i.ente so anführet, daß sie es selbst erfinden. Ans 
diese Art wird die Aufmerksamkeit geschärfet, und 
die Regeln, wornach wir zudenken pflegen, werden 
uns so natürlich, daß wir-selten gegen dieselben ver­
stoßen werden. Ja was das mehreste ist, durch 
diese Gewohnheit werden wir in den Stand gesetzt, 
von vorkommenden Dingen unsre Begriffe zu ent­
wickeln und über alles richtige Nrtheile zufallen. 
Wie viel dies aber im gemeinen leben nütze, dies 
ist überflüßig zu beweisen. 

Wurden junge seilte nicht so sehr in den ersten 
Jahren verabsäumet: fo würde ich von allen, ohne 
Ausnahme fordern, daß sie auch die übrigen Thei-
lc der Weltweißhcit erlerneten. Dies wird vermuth-
lich in den Augen derer eine Pedanterie seyn, welche 
alles durch den gesunden Menschen Verstand ausrich­
ten wollen, und dabey vergessen, wodurch sie densel­
ben erlanget. Die Metaphysic hat das traurige 
Schicksal, daß sie gewöhnlich verlachet wird ; und 
ich darf es auch nicht wagen sie zuvcrtheidigen, weil 
sie oft das Unglück hat durch lauter Mßfmdige Klei­
nigkeiten entstellet zuwerden. Von dieser Ar t des 
Vortrages rede ich nicht, und wer weiß (^) , ob sol­

che 

(5) Dieser Satz scheinet etwas paradoxes zuhaben, und ich 
habe nicht sichre Erfahrungen genug, um ihn genauer 
zubestimmen. Viele große Männer sind auf diese Art 
gebildet worden; allein was war es, was sie zurück 
Nelte nicht blos dey Kleinigkeiten iubleibm? War et 

Genie, 

che^ehrart unserm Geiste nicht eine besimdre Fein­
heit giebt; sondern ich stelle mir dieselbe, als eine 
Wissenschaft vor, welche uns die allgemeinen Grund­
sätze zudencken lehret, uns hierauf mit dem Allge­
meinen der Welt bekant machet, uns durch viele 
Erfahrungen auf die Veränderungen unfter Seele 
führet, und endlich auf die Borstellung des höch­
sten Wesens bringet. Die ersten Eigenschaften der 
Dinge, seine Seele und GOtt Zukennen sind die, 
Grundlage znr Klugheit und Rechtschaffcnbcit; und 
man wird also diese Kentniß, in so ferne sie ans ei-
ne vernünftige Art erhalten wird, unmöglich als 
unnütz verwerfen, sondern vielmehr wünschen, daß 
alle Bürger dieselbe in einem höbern Grade besäst 
ftn. Zu wissen, was meine Pflicht als Mensch ist, 
welche Gesetze mir meine Natur in jedem Verhält­
nisse vorschreibt; was ich GOt t , was ich meinen 
Mitmenschen, was ich mir selbst schuldig bin, dies 
sind Wahrheiten, welche man so viel, als möglich 
ist^ verbreiten muß. Eben so wichtig ist es dieHu-
gend in ihrer Ncinigkeit zukenncn, und so wol die 
Mi t te ! Zuwissen dieselbe zuerlangen, als auch die 
vielen Vcwegungsgründö, wodurch sie einen jeden 
fühlbaren Geist in eine edle Bewcgnng setzet.' Das 
Recht der Natur und die pbilosovhische Moral sind 
also gute und vortresiiche Wissenschaften für junge 
leutc, welche die Absicht haben sich w vorzuberei­
ten, daß sie in dein manlichen Alter im Stande 
sind, den: Staate zürn Nutzen und sich selbst zum 
Glücke zuleben. Wo man aber die Zeit zu dieser 

V Erler-

Genie, oder war es etwas anders, lvllchrs ihren Geist 
erhob? Diese Auflösung wurde für die Erziebuna ei, 
nen großen Nutzen haben. 
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Erlernung hernehmen soll; dies ist ein allgemein« 
Einwurf, welchen ich am Schlüsse heben werde, weil 
er hie noch zu frühzeitig ist. 

§. 9-
Die Gabe zudenken ist der deutlichste Beweiß der 

Menschlichen Größe: die Gabe seine Gedanken ans 
eine gehörige Art auszudrücken ist ein cbcn so großer 
Vorzug, und in Ansehung seines Nutzens von un­
endlich größerm Umfang. Es ist kein Stand, kei­
ne Bedienung, kein Vcrhaltniß, wo nicht die Gabe 
der Beredsamkeit einen großen Einfluß auf das all­
gemeine Wohl hat. Selbst der größte Monarch 
wird in unfern Augen klein und verächtlich, wenn 
er nicht die Fähigkeit besitzet seinem Character ge­
mäß zureden. Diese Verachtung ist nicht etwas 
zufalliges, sondern etwas wesentliches. Denn wenn 
man auf die Erfahrung derjenigen, welche schlecht 
und ohne Nachdruck reden, genau Acht hat: so wird 
man finden, daß sie entweder aus Einfalt leycrn, 
oder auch nicht von der Wichtigkeit und Schönheit 
der Wahrheit gerührt sind. Wer klug und von der 
Wahrheit eingenommen ist, der kann nie ohne Bey-
fall reden. Dies glaube ich ist die Ursache, wesfalS 
uns die alte Geschichte niemals einen großen Mann 
zeichnet, ohne ihm zugleich die Gabe der Beredsam­
keit beizulegen. So viel ist gewiß, daß niemals 
ein Genie gewesen, ohne diesen Vorzug zu besitzen. 
Wi l l man aber diese Fähigkeit blos nach dem -Nut­
zen beurtheilen : so nenne man einen Stand wo die­
se Vollkommenheit unbrauchbar ist. Bey den Ge­
lehrten wird es ohne Zweifel cinjedcr zugeben; aber 
wozu dient sie bey dem Kaufmann und übrigen Bür­

gern? 

gern ? Meiner Meinung nach sehr Viel. Die gött­
liche Gabe alles durch ihren Vortrag hinzureißen 
und in Bewegung zusetzen, werden sie zwar nicht oft 
nöthig haben: aber desto öfter werden sich Gelegen­
heiten zeigen, wo sie ihre Gedanken mündlich oder 
schriftlich vortragen müssen. Man sehe nur den 
größten Theil solcher teute, wie sie sich angstigen, 
wenn sich dergleichen Falle craugnen. Ganze Tage 
werden von ihren Geschäften geraubt um das in Ordc 
nnng zudringen, was sie in einer Viertelstunde ein­
richten würden, wenn sie einige Kenntniß besaßen. 
Und was ist es denn, was ihr mühsamer Schweiß 
zum Stande gebracht ? Ein gezwungenes Gallima-
t ias, worüber der Vernünftige lacht und wovon er 
nichts verstehet. Wäre es also nicht gut, daß ein 
jeder Bürger vom Stande die Fähigkeit besäße sei­
ne Gedanken auf eine gute und ordentliche Art aus­
zudrücken, wenn er auch gleich kein Redner wäre? 
Nur einen einzigen Fall wollen wir zu einem Bewei­
se anführen, welcher gewiß nicht gleichgültig sevn 
kann, wofern man nicht alle Pflichten für Pedan­
terie hält. Ein jeder Vater ist verbunden seinen 
Kindern die Schönheit der Tugend und die Schänd­
lichkeit des iasters^ kennbar zumachen; und die beste . 
Erziehung, welche er etwa seinen Kindern geben 
kann, befreyet ihn nicht von dieser Verbindlichkeit, 
wofern er es anders für eine vaterliche Pflicht hält, 
seineu Kindern ein glückliches i.eben zuverschaffen. 
Man sage mir aber, wie will er diese nothwendlge 
Pflicht ausüben, wenn er nicht im Stande ist, sei­
ne Gedanken auf eine gehörige Art auszudrücken? 
Dies lehret die Natur, wird man sagen. Ja die 
Natur lehret es, aber wie lehret sie es ? Auf die 
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Ar t wie wir es gewöhnlich sehen, daß die Noth-
wendigkeit der Tugend statt Vorstellungen durch dcn 

,̂  Stock erkläret wird, und daß man anstatt die Fol­
gen des Lasters zuzeigen die Jugend durch Poltern 
in Angst setzet. Dies hat aber für die ungebildete 
Seele gar keinen andern Vortheil, als daß sie ent-

. weder alles das thut, wozu man sie durch Strenge 
zwinget, oder daß sie hartnäckig wird und den unbe­
sonnenen Eifer verspottet. Hätte aber ein jeder 
Vater die Fähigkeit seine Begriffe und seine Kennt­
nisse auf eine deutliche Art zu entwickeln ; so wür­
den die kleinen Fehler seiner Kinder ihn: Gelegen­
heit geben, sie so zu bilden, daß er niemals in «den 
erwachsenen Jahren über ihre Ausschweifungen seuft 
zen dürfte. Doch dieses ist vielleicht für unser mun­
teres und scherzendes Zeitalter zu ernsthaft: ich muß 
also eine andere Wendung nehmen und fragen, ob 
nicht viele wünschten, daß sie das Vermögen befas­
sen wißig und artig zu seyn. Wenn sie mir dies zu­
gestehen : so müssen sie mir auch bekennen, daß es 
ein nothwcndiges Stück sey der Jugend eine Kennt-
niß der Oratorie beizubringen. 

Man streitet sehr über die Frage, ob man junge 
ieute in der Oratorie unterrichten könne; da sie noch 
sehr wenige und eingeschränkte Kenntnisse besitzen, 
und die Beredsamkeit eine ausgebreitete Kcnntniß 
voraussetze. Ich meine aber, daß dieser ganze 
Streit wegfällt, wenn man die Frage ändert, und' 
sagt: ist es gut, daß junge 5eute die Begriffs wels' 
che sie haben, auf eine ordentliche Weise ausdrücken 
lernen ? Dies wird ein jeder behaupten, und her­

nach muß auch der Unterricht bestimmet werden. Es 
ist also in der That etwas lächerliches, wenn man 
in diesem Unterricht den Anfang damit machet, daß, 
man die rednerischen Schönheiten zeiget, ehe sie noch 
das Einfache, und Natürliche kennen. Diese Ar t 
des Unterrichts macht es, daß sich so viele aufblä­
hen und in Formeln und in Ausdrücken Größe su­
chen , und dabey die Ordnung und Richtigkeit der 
Gedancken vergessen. M i t hohen critischcn Re­
geln versehen, voll von ihrer tiefen Einsicht liefern 
sie uns statt einer Reihe Gedanken nur ein buntes 
Gewebe, wozu sie die Theile von allen Völkern der 
Welt entlehnet.,. Man bewundert die Größe eines 
Hauses, ohne die Grundlage zu setzen; wer aber 
cm ähnliches aufführen wollte, ohne einen festen 
Grund zulegen, der würde seine Kunst verschwen­
den, um etwas zuerrichteu, was ihm unter den 
Händen einstürzctc. Wi r bewundcrn einen Redner, 
5vir wollen ihm nachahmen : allein wir werden lä-, 
«herlich, und angstlich und allzukünstlich. Und war­
um ? Wi r haben vergessen, daß ein jedes Gebäude 
einen Grund haben müsse. Meiner Meinung nach 
muß man also mit der Jugend stude anfangen, sie 
in Kleinigkeiten zuüben, und ihnen die nöchigste« 
Regeln so beyzubringen, daß sie gleich die Anwen­
dung davon machet, und daß sie das Gute und 
Schlechte empfindet. Wenn sie das Mechanische 
weiß, und im Kleinen sich richtig ausdrücket, als-
denn kann man nach der Beschaffenheit ihrer Kennt­
nisse, weiter gehen, und ihr die Regeln weitläufti-
ger entwickeln.' Ein Jüngling von 16 Jahren, mei-
ne ich, sollte doch wol so viele Begriffe und Kennt­
nisse haben, daß er im Stande wäre,, das Noch-
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wendigste zufassen. Übet er sich in diesen IaKren 
seine Gedanken auf eine gute A r t zuentwerftn: so 
wird er im reifern Alter allemal vernünftig und an­
ständig reden. Überdies wird derjenige, welcher 
einen solchen Unterricht genossen, noch den Nutzen 
haben, das Gehörte wiederherznsagen. Da unser 
Unterricht in der Religion gewöhnlich auf die A r t 
eingerichtet ist, daß man dem lehrer in seinem Vor­
trage und Abtheilungen folgen muß, wenn mau an­
ders Nutzen davon haben w i l l : so beklage ich alle­
mal diejenigen, welche in frommer Dummheit eine 
Stunde angstlich zuhören, ohne zuwisscn, was sie 
gehöret. Eben dies kann man auch vom Bücherle­
sen sagen. Wer einige Kenntnisse in der Oratorie 
besitzet wird mit weit leichtrer Mühe und mit meh-
rerem Vortheile seine Kenntniß durch lesen vermeh­
ren, als derjenige, welcher ohne diese Vorbereitung 
diese Beschäftigung erwählet, der erstere wird klug. 
Her andere aber gewöhnlich stolz und verwirret. 

. §. I t . 
Bejahrten Leuten legt man allemal eine vorzügliche 

Klugheit bey, und die ältesten Moralisten geben uns 
"dies als eine der wichtigsten Regeln, daß wir sie bey 
uusern Entschließungen zu Rache ziehen sollen. 
Dies ist doch wol nicht eine bloße Höflichkeit, welche 
man dem Alter bezeuget, sondern es muß wol et­
was wehreres zum Grunde liegen. Was ist denn 
dies, wesfals sie eine so vorzügliche Klugheit besit­
zen ? I h r entkräfteter le ib, ihre vom Feuer verlas­
sene Seele geben uns vielmehr die Vermuthuug, daß 
wi r nicht viel von ihnen zuhoffen haben : und war-
«m sollen sie denn unsre Achtung verdienen ? War ­

um 
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UM sollen sie die Rachgeber der muntern Fugend 
seyn? Dies ist vielleicht nur ein frommes Vorur­
t e i l , wodurch mau ihre Schwachheit vor der Schaw 
de der Verachtung zubeschützen suchet. Ich meine 
dies nicht, sondern glaube vielmehr, daß man aus 
deu besten Gründen dem Alter diese Vorzüge zuge­
standen. Die große Menge Erfahrungen, welche 
sie sich gesammlet, ist vermuthlich der Grund, wes­
fals man reife Klugheit bey ihnen vermuthet. M a n 
nehme einen Menschen, der sich viele Kenntnisse er­
worben, der von den Cedern auf dem libanon bis 
auf den M o p zureden weiß; der aber keine Ge­
legenheit gehabt in der Welt eine Rolle zuspielen 
und die verschiedenen Handlungen und Triebfedern 
der Menschen zubeobachten; man setze ihn in Ver­
bindungen, man trage ihm gewisse Sachen zur Aus­
führung auf, und man wird über seine Fehltritte 
erstaunen und sich wundern, daß er seine Zwecke so 
selten erreichet. Die Kenntniß der We l t , die Er­
fahrung, wie viel wichtige Veränderungen von Klei­
nigkeiten herrühren, wie viele Behutsamkeit erfor­
dert w i rd , um geschickte M i t te l zuerfinden, wie vie­
le Standhaftigkeit um bey großen Hindernissen nicht 
tlcinmüthig zuwerden, wie viele Religion, um nicht 
an der Gerechtigkeit der Vorsehung zuzweifeln, wie 
viele Starke, um sich nicht von den vielen Intriguen 
blenden zulassen,' wie viele Kaltsinnigkeit nur sich 
nicht durch das Blendwerk und die Schmcicheleyen 
der falschen Freunde hinreiffen zulassen, wie viele Un-
erschrockenlicit, um auf dem Wege welchen die ä u ­
gend und Rechtschaffenheit gebahnct, keine Gefah­
ren zuscheuen, wie viele Gedult um die verdrießli­
chen Begebenheiten und so gar Verachtung mit einer 
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gleichgültigen Harte zuertragen, welche gestärkte 
Hoffnung um bey den Verläumdungen, womit man 
unsre besten Absichten anschwärzet, und bey allen 
Anfallen des Neides, nie an der glücklichen Aus­
führung siiner Zwecke zu zweifeln ; - alle diefe Stük-
kesindnothwendig,wenn man als ein redlicher Mann 
in den: Sturme dieses lebens bey allen Angriffen 
der Verführungen unerschüttertund der Tugend 
getreu bleiben will. Glücklich waren junge teure, 
wenu sie von einem Mentor in die Welt^ eingcfnhret 
würden, und ihre verschiedene 2lbwechse!ungen nebst 
den gewöhnlichen Folgen kennen lerneten! 'A'lleüt 
wie wenige haben dies seltene Glück, auch selbst 
von denjenigen, deren Eltern ihren Söhnen einen 
Aufscher mitgeben? Viele Erfahrungen zeigen, daß 
ein Unwissender den andern leitet, und dasi veyde wo 
nicht von den Verführungen angesteckt, doch wenig­
stens mit einer großen Gabe der Eitelkeit zurückkeh­
ren, welche zwar Viele Worte machen, aber seilten 
dem Staate würkliche Dienste leisten können. Wie 
sollen also junge teme diese practische Klugheit ler­
nen ? Durch eigene Erfahrungen ? Dies wäre ein 
vortrestichcs Mi t te l , wenn wir einige Jahrhunder­
te durchlebten; allein bey der Kürze unsers Gebens 
ist dieser Weg zulang und zugefahrlich. Er ist zu­
gefahrlich, weil wir bey dem Versuchen uns ins Un­
glück stürzen würden, ehe wir es' kenneten; er ist 
zulang, weil wir die Güte der Handlung aus den 
Folgen beurtheilen müßten, und viele Folgen von 
der Ar t sind, daß sie sich erst nach dem Verlause 
vieler Jahre, ja erst alsdcnn zeigen, wenn wir von 
dieser Vühne abtreten. Es bleibet also nichts wei­
ter übrig zu dieser nöthiästen Kenntniß zukommen. 

als fremde Erfahrungen. Hier wäre es eine vors 
trefiiche Gewohnheit, wenn man nach der alten Ägyp-
tischeu Art das «ben eines jeden Verstorbenen un-
partheiisch erzählte, seine Entzwecke, seine Mi t te l 
zeigte, die Hauptzüge seines Charack'ters entwickel­
te, und hieraus die verschiedenen Vorfalle, welche 
ihn betroffen, crklaretc. Doch da wir viel.zu artig 
sind die Wahrheit zureden : so würde man dies alt­
modische Mit tel nicht ohne die grüßte Grobheit ge­
gen die feine Welt zubegehcn einfuhren können. Und 
wer wird so bäuerisch seyn? lieber mögen tausend 
Menschen unwissend bleiben und unglücklich werden, 
ehe man gegen die beliebte Mode verstoßet. Ist es 
also verboten, bekannte und nahe Erfahrungen Zu­
nehme« : so muß man seine Zuflucht zu deu Alten 
nehmen, und diese sind zum Glück so artig, daß sie 
es nicht übel dcuteu wenn man ihre Handlungen be-
urthcilet; aber nur Schade, daß uns die tauge der 
Zeit so viel von ihnen entzogen, daß wir selten ihr 
vollständiges Gemälde besitzen. Aus diesem Ge-, 
sichtspunct betrachtet ist die Geschichte, wie lcs dic? 
Alten glaubten, eine getreue tehrerin der Klugheit, 
und also für juuge teute ein wichtiges Stück, wo« 
gufsie ihren Fleiß verwenden müssen. 

§. 1 2 . 
Dieser Endzweck bestimmet von selbst die Artunö 

Weise, wie man eigentlich die Geschichte nutzbar trei­
ben müsse. Chrysauder ist eiu großer Historicus, er 
weiß eiue ganze Menge Nahmen, Schlachten und 
Zahlen zuerzahleu; er kennet die Armee des Ale­
xanders besser als er selbst: kommt er von demKrieg 
zur Ruhe, so rechnet er die Vornahmen und das 
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Geschlechtsregister eines jeden Gelehrten her, und 
zählet seine Geburten auf, und weiß genau, wer sie 
gedruckt. „Das ist ein Mann, der hat das Seine 
„ i n der Welt gelernet, das ist ein wahrer Gelehr­
t e r , , sagt die bewundernde Schaar der Unwissen­
den und verehrt ihn, als ein Acht der Welt. Es 
ist wahr, ich'muß es selbst gestehen, ihre Wissen 
schaften sind ungemein blendend und hinreissend, und 
von der A r t , daß sie einem jeden eine große Erwar­
tung von sich beybringen: allein ich mache eH in die­
sen Stücken so wie es alte Greise machen, welche 
immer auf den Nutzen sehen. Erlauben Sie mir 
also, mein Herr Chrysander, wozu nützen ihnen 
diese viele Nahmen, und die Tage des Mordens? 
Wozu nützet es ihnen, daß Sie die besten Ausgaben 
der Bücher kennen? Schädlich ist diese Kennt-
mß nicht ; allein, mich deucht, wenn Sie das Al l ­
gemeine davon wüsten : so wäre es genug. Kom­
men Falle, da Sie es besonders wissen müssen: gut 
so schlagen Sie es nach. Die Zeit, welche Sie zu 
der Erlernung dieser Dinge angewandt, und welche 
Sie gebrauchen, sie zu wiederholen, könnten Sie 
zu weit nützlicher» Dingen anwenden. Glauben 
Sie ja nicht, daß ich ein Feind der Geschichte bin, 
ich verlange blos, daß man die Geschichte so lehre, 
daß junge i.eute dadurch gebessert, aber nicht win­
dig und aufgeblasen gemacht werden. Wenn ich 
lese, daß Atticus ein bestandiges und fortdaurendes 
Glück genossen: so wundere ich mich über diese Sel­
tenheit, allein ich habe keine Vortheile davon. Sehe 
ich aber, daß er der vortrefiichste Mann gewesen, 
dessen Character auch in den kleinsten Stücken edel 
zmd großmüchig geblieben und daß man die mehre-

sten 
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sicn Zufalle aus seiner 'weisen Aufführung herleiten 
könne: so habe ich schon weit größeren Nutzen, in­
dem ich nicht allein die allgemeine Wahrheit lerne, 
daß unser Schicksal mit unserm Character ein ge­
naues Vcrhältniß habe; sondern auch zugleich, was 
die Folgen von jeder edlen That gewesen. Finde ich 
in der Folge, daß man beynahc bey allen Personen 
aus ihren Tugenden und Lastern ihre angenehmen 
und traurigen Zufalle erklaren kann: so werde ich 
gewiß anfangen, sehr behutsam und überlegt zuHan­
deln. Nehme ich die Geschichte ganzer Völker: 
so haben wir wenig Nutzen davon, daß wir wissen, 
daß sie klein gewesen, gestiegen, eine gewisse Höhe 
erreicht und wieder gefallen. Wenn ich aber sehe, 
daß die strenge Beobachtung der Gesetze, die Regel­
mäßigkeit ihrer Sitten und die Verachtung der weich­
lichen i.üste der Hauptcharacter eines wachsenden 
Volks war ; wenn ich sehe, daß es immer in dem 
Grade von seiner Höhe heruntergesunken, als sich 
der Eigennutz und die Wollüste unter ihnen erhoben: 
so muß ein Staatsmann gewiß von dieser Entdek-
kung einen sehr heilsamen Gebrauch machen können; 
und er wird nicht mehr die Verstellungskunst, son­
dern die Rechtschassentzeit für die Grundsaulen dep 
Politic halten. Meiner Meinung nach würde man 
jungen leuteu die Geschichte so vortragen, daß num 
die Hauptzügc von dem Character einer Person ent­
wickelte, ihre Entzwecke und Mittel zeigte, die Ne-
benumstande anführte, und alsdenn die Folgen er-
klärete. Auf diese Weise würden sie nicht allein 
eine richtige Kenntniß von dem Werthe der Ent-
zwecke, von der Güte der Mit tel und von den vie­
len Hindernissen erhalten; sondern sie würden auch 
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zugleich lernen, wie man Hindernisse wegräumen 
könne, und wie oft große Begebenheiten von Klei­
nigkeiten cutsiehen. 

Ist die Geschichte allen Ständen nützlich : so ist 
auch die natürliche Folge, daß sie das lernen müs­
sen, was ihnen dieselbe leicht und angenehm macht. 
Die Geographie verdienet also auch eiue Stelle un­
ter den W'ssenschaften, welche für alle, gehören. Ich 
will das nicht wiederholen, was viele Geographen 
zum Ruhme derselben gesagt haben, weil ich nicht 
die Absicht eines iobredners habe, sondern blos dar­
aufsehe, daß meine Mitbürger überlegen, ob der 
Schluß gegründet scy, daß ihre Söhne nichts mehr 
lernen müssen, als was sie selbst verstehen. Ich 
wünsche aus wahrer Menschenliebe, daß alle Vater 
ihren Söhnen lieber den Grundsatz befrachten, daß 
sie nichts Unnützes in den Schulen lerneten, als daß 
sie dieselben durch ihre vermeinte wolgetrofneWahl 
einschrenckten und den Grund zur Trägheit und Un­
wissenheit legten. Dies ist die Ursache, wesfals 
ich nur das anführe, wovon ich meine, daß es zu 
ihrem Gesichtskreis gehöret. Meiner Einsicht nach 
hat die gewöhnliche A r t , wie man die Geographie 
lernet, sehr wenig Nutzen. Denn ob ich die Nah­
men der Städte weiß," oder nicht, dies vermehret 
meine Klugheit nicht ; oder ich muste es denn für 
eine große Geschicklichkeit halten, Zeitungen zuer-
klaren. Wird uns aber diese Wissenschaft auf die 
Art gelehret, daß wir einsehen lernen, wie die Na­
tur einem jeden Himmelsstriche besondere Vorzüge 
verliehen, wie die Dcnckungsart der Bewohner der 
Natur nach mit der 5age des iandes harmonire; 
welche Wissenschaften und welche Kmtste,,so zureden, 
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eigentlich in jedem i,cmde ihr Vaterland haben: so 
wird sie nicht blos für den Gelehrten gehören, son­
dern sie wird gemeinnützig, und zwar so, daß der 
K<mfmann und Künstler sie vorzüglich gebrauchen^ 
Der Kaufmann wird alsdenn nicht mehr reisen, um 
bey seinen Correspondenten Besuche zumachen; son­
dern die Bedürfnisse und den Überfluß eines jeden 
kandes zuuntersuchen. Der Künstler wird nicht 
mehr auf gutes Glück Städte und Länder durch­
wandern ; sondern er wird die Örter wählen, wo 
er Gelegenheit hat, seine Geschicklichkeit zuvermch-
ren. Welchen Vorthcil aber diese Kcntniß hat, das 
kann ich nicht besser beweisen, als wenn ich mich auf 
die Erfahrung berufe. Man nehme aus diesen Stän­
den einsichtsvolle i,eute (es wird aber hey diesir Ven 
glcichung vorausgesetzt, daß beyde Theile gleiche 
Arbeitsamkeit und Vorsicht anwenden) und verglei­
che sie mit einander: so wird man erstaunen, wie 
weit der eine den andern in allen Stücken übertrifft. 
Die Ausnahme, welche man etwa machen möchte, 
darf ich nicyt beantworten, weil ich alsdenn einen 
Unterschied unter einem ehrlichen Mann und einem 
Betrüger machen muste; dieser Unterschied aber ist 
so verhassct, daß man ihn nicht machen darf, ohne 
straffällig zuwcrden. 

Von der Chronologie werde ich hier nicht han-
deln, weil ich es für gewiß annehme, daß sie zu­
gleich bey der Erlernung der Geschichte mitgenom­
men wird. Von der Heraldie aber glaube ich, daß 
sie nicht sür alle, sondern blos für 5eute gehöre, wet? 
che sich einer brstimten Lebensart widmen. Wolte 
man sie doch aber für allgemeinnüßig erklären : so 
würde man diesen Saß sehr einschrencken, oder auch 
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dieselbe so vortragm müssen, daß sie blos zum Ver-^ 
gnügen dienete^ 

§. I Z . 
Zsi es wahr, daß junge teute ihre Vernunft auf­

klären und zugebrauchen lernen müssen: so kann man 
schon als eine ausgemachte Wahrheit annehmen, 
daß auch für sie die ersten Anfangsgründe der Ma­
thematic gehören, da diese beynahe die Anwendung 
der Regeln enthalten, welche sie in der l.ogic theo­
retisch gehöret. Doch das dürre ^ - j - 8 wird we­
nigen gefallen ; und wie leicht ist denn nicht der 
Schluß, daß es unbrauchbare Dinge sind; ich muß 
also die Vorthcile der Mathematic aus dem Ge­
brauche im gemeinen i.cben herleiten. Was geden­
ken sie in der Welt zu werden, mein Herr v. C. ? 
Was Sie werden sollten? Gut ich verstehe Sie, ihr 
Water hat einen so guten Russ und so viele Verdien­
ste gehabt, daß Sie Ehre genug durch das Sohnseyn 
Habens und er hat ihnen so viele Güter hinterlassen, 
daß Sie ihren i.eib reichlich nähren und ihren Be­
gierden hinlängliche Nahrung verschassen können; 
es würde also eine Schande seyn, wenn Sie bey so 
vielen Vorzügen eb<U so sorgfältig auf Pflicht und 
Verdienste denken sollten, als ein anner Bürger. 
Vergeben Sie mir meine Grobheit, ich dachte nicht 
daran, daß ich mit einem reichen Mann vom Stan­
de redete. M i t Dero gnadigen Erlaubniß aber; 
Oie werden doch wol auf Dero Güthern zum Ver­
gnügen bauen oder andere Verbesserung vornehmen? 
Ich sehe es an ihrer lächelnden Mine, daß Sie ge­
wiß, schon viele Projecte haben; wäre es also nicht 
M , daß Sie einige Kenntniß von der Baukunst hat-
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ten, um selbst Entwürfe zumachen, «m das zube-
urtheilen, was die Arbeiter aufführen? Ich sollte 
es meinen, es steht doch sehr übel, wenn ein Herr 
wie Sie von diesen Dingen nichts verstehet, und die 
Fehler der Arbeitsleute, als Meisterstücke bewun­
dert. Ja sollte es Ihnen gar einfallen die Größe 
ihrer Länder zumessen, ihre Höhe und Niedrigung 
zubestimmen : wie angenehm würde es Ihnen seyn, 
wenn Sie hier mehr verstünden, als ihr Vogt. 
Doch vielleicht ist es für Sie eine Schande, Kennt­
nisse zuhaben. -

Nehmen wir andere Stände, so müssen wir ^ 
sagen/daß die Mathematic für alle einen sehr ; 
großen Nutzen habe. Ein Soldat kann dieselbe 
ohnmöglich entbehren, wo er anders mehr seyn will, 
als eine tödtende Maschine. Der Bürger hat we­
nigstens den Nutzen davon, daß er weit bequemer 
seine Wohnung einrichtet, als ein Unwissender, wenn 
wir auch nicht auf die Vortheile sehen wollen, wel­
chen die Mcchanic und ein großer Theil der noth-
wendigsten Künste durch diese Kenntnisse erlanget. 
Doch der Einfluß dieser Wissenschaft auf das gemei­
ne i.eben ist so groß, daß man es nicht durch viele 
Beyspiele zeigen darf. Aus diesem Umstände ergie-
bet es sich von selbst, daß man die Jugend nicht blos 
mit der Theorie aufhalten, sondern vielmehr zur 
Praxis führen müsse, besonders da dies für ihre 
Fähigkeiten so viel Reißendes hat. 

§. 14-
Die Physic lehret uns die Natur der Körper uns 

ihre Würckungcn kennen : wie sehr wäre es zuwüns ' 
schcn, daß alle Bürger diese Kenntniß besiffen. Als» 
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denn würden sie nicht bey natürlich et! Dillgen erstau­
nen und abergläubisch sich und andern Unglück weis­
sagen ; alsdenn wurden sie im Stande seyn mehr auf 
den Einfluß, welchen äußere Dinge auf sie machen. 
Acht Zugeben, und auf die Erhaltung ihrer Gesund­
heit zudencken ; alsdenn würden sie nicht mehr so 
gleichgültig und ohne Überlegung die Güter der Vor­
sehung betrachten; sondern von seiner Größe und 
Weisheit durchdrungen würden sie das große Wcftn 
in Ehrfurcht anbeten, welches sich in allen Stücken 

/ so weise und unbegreiflich beweiset. Sind diese Fol-
i gen für einen Staat zuträglich ; befördern sie das 
i Wohl der einzelnen Mitglieder : so dencht mich, daß 
^ man dieser Wissenschaft auch einen Platz auf guten 

Schulen einräumen müsse. Allein dies ist ein gros­
ses Feld, dies erfordert viele Zeit? Alle Theile genau 
durchzugehen ist freilich eine weitläufige Sache: al­
lein wer verlanget dies ? Nnsrer Meinung nach müs­
sen nur die wichtigsten Erfahrungen vorgetragen wer­
den, damit jemand in denStand geseßet wird in der 
Folge der Zeit, seine Kenntnisse auf eine leichte A r t 
zuvcrmehrcn. Und wenn man hier eine gute Me­
thode beobachtet: so wird diese Wissenschaft ohne 
Beschwerlichkeit, ohne viele Zeit zuverlieren der I n -
geuo beygebracht werden können. 

Zweiter Abschnit, 
Mhält diejenigen Dinge, welche nur für einige 

in der Folge der Zeit Nutzen haben. 

§- 1 5 . 
Die Kenntniß der Muttersprache ist eine Sache, 

welche billig ein jeder Bürger besitzen muß, ich werde 
also 
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also von derselben hier nicht handeln, weil ich zum 
Voraus setze, daß ein jeder iehrer der Jugend die 
Regeln nach und nach beibringet, ohne daraus eine 
besondere icction zumachen. Weil das Gedachtniß 
der Jugend ungemein viel fasset: so legt man ge­
wöhnlich eine Sprache Zum Grunde, wornach man 
sie sonnet. Ist dies eine gute Methode? Welche 
Sprache soll man zum Grunde legen? Veyde Fra­
gen scheinen sehr gleichgültig zuseyn; allein wenn 
wir die ersten Fahre des Gebens für Vorbereitungs-
jähre zun: männlichen Alter halten ; wenn jene ei­
nen großen Einfluß auf dasselbe haben : so werden 
diese Untersuchungen gewiß alle Aufmerksamkeit ver­
dienen. Ich werde mich bemühen in diesem Abs 
schnitte diese Fragen kurz aufzulösen. 

§. !6. 
Weil die Sprachen die Zeichen sind wodurch wir 

»nsre Gedanken andern mittheilen; ja wornach wir 
gewöhnlich auch für uns selbst denken: so kann man 
aus der Erfahrung behaupten, daß ein großer Theil 
«nsrer deutlichen Erkenntniß eine Beziehung auf die­
se Zeichen habe. Wer nicht eine richtige und ge­
naue Kenntniß dieser Zeichen besitzet, der denket 
gewöhnlich ««deutlich; oder wenn man dies auch 
nicht zugeben wolte: so wird man doch mit Gewiß­
heit sagen können, daß er allemal weitschweisig ver­
worren und unverstandlich redet. Philint redet 
ganze Stnnden von einer Sache um sie andern deut­
lich zu machen, und dessenohngeachtet klaget man, 
daß man nicht vernommen, was er eigentlich habe 
sagen wollen : Geront hingegen weiß alles dies so 
kurz zufassen, daß man in einer Viertelstunde alles 
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ohne Mühe begreift. Diese Weitläuftigkeit und 
diese Kürze sind nicht Geschenke der Natur, wie 
»nan der Schwachheit zur Ehre glaubt; sondern es 
sind die Folgen von der ersten Anführung, da man 
uns gelehret, unsre Begriffe durch Zeichen zucnt-
»vickeln. Wer das Glück hat hier gut angewiesen 
zuwerden,der wird als Mann bündig uud mit Nach­
druck reden, wer hier aber verabsäumet wird, der 
wird auch in seinem Alter einen schwachen Gedankelt 
durch seine unbestimmten Ausdrücke noch mehr ent­
kräften. Da wir aber unsre Muttersprache gewöhn­
lich auf eine Art lernen, die mehr mechanisch, als 
Vernünftig genannt werden kann: so deucht mich, daß 
es nicht undienlich ist, daß man nachhero eine Spra­
che so lerne, daß man ihre Verhältnisse gegen unsre 
Begriffe beobachtet. Hier muß man aber nicht die 
Morbeit begehen, und eine Sprache blos durch das 
Gedachtniß bcybringen: denn ob ich eine Sache durchs 
ein oder zwey Zeichen auszudrücken weiß, dies der-' 
bessert die Seele nicht, sondern tragt oft viel dazu: 
bey, daß ein einfaltiger Mensch noch einfältiger wird. 

. Stehet man aber bey diesem Nnterricht allemal auf 
! die A r t , wie unsre Seele denkt: so hat die Erler-
^ nung einer Sprache einen sehr großen Nutzen, gesetzt, 
^ daß man dieselbe in seinem ganzen l.eben nicht brau-
^ chet. Denn man lernet sie eigentlich nicht um sein 

Gedachtniß zubereichern, sondern um zuwissen, wie 
man dieMlder der Seele am besten bezeichnen müsse. 
Dies ist nicht für die Jugend zuschwer, sondern es ist 
ihr vielmehr angenehm, wenn man nicht auf eine 
pedantische Art mit derselben verfahret. Da über­
dies eine solche Erlernung einer Sprache uns in den 

Zustand 
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Anstand setzet, daß wir in der Folge eine jede Spra­
che ohne viele Mühe in kurzer Zeit erlernen können; 
und nnw bey der Menge der jetzigen lebenden Spra­
chen nicht weiß, welche Verhaltnisse uns die Kennt-
uiß einer Sprache nothwendig machen: so glaube 
ich, daß es keine strafbare Methode ist, daß Mau die 
Jugend eine Sprache lernen lasset. Es scheinet 
zwar einige Wahrscheinlichkeit zu haben, daß mau 
diese edlen Jahre des 5cbe!?s zn weit wichtigern Din­
gen anwenden könne, als zu der Erlernung einer 
Sprache: allein dieser Vorwand gilt nur alsdenn, 
wenn die Jugend auf eine unvernünftige Art die be­
sten Jahre des Gebens mit Wörtern und Regeln ge-
angstiget wird, ohne den Endzweck zukennen. Uebers 
dies wird man allgemein finden, daß die liebreichen 
Vater, welche ihres Gewissens wegen besorgt sind, 
daß ihre theuren Söhne unnütze Dinge lernen, und 
daher eine Auswahl machen, weiter nichts thun, als 
daß ihre Kinder träger und einfaltiger werden, als 
andre, die das unnütze mittreibcn. Und wie kann 
es auch anders seyu, wenn ich allen Nutzen, wel­
chen die vernünftige Erlernung einer Sprache hervor­
bringt läugncn wolte; so wird doch wenigstens durch 
die Uebung unsre Seele in ihren Fähigkeiten gestärkt. 
Bey dieser Voraussetzung aber verlange ich nicht, daß 
man die größte Vollkommenheit in einer Sprache 
erreiche; sondern es blos so weit dann bringe, daß 
man dieselbe verstehe. Dies ist aber eine iVemü-
!hung, welche man ohne Verabsäumung andrer Din­
ge sehr leicht ausführen kann. Is t jemand so weit 
darin : so stehe ich als Bürge ein, daß er mit weit 
leichtrer Mühe in allen übrigen Wissenschaften fort­
kommen w i rd ; und es steht ihm alsdenn frey, ob 
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er diese Sprache fortsetzen w i l l , oder nicht. Die 
Umstände eines jeden, der Endzweck seiner Lebens­
art wird allemal bestimmen, was für ihn das dien, 
lichste ist. Es ist genug, daß auf einer gut einge­
richteten Schule jungen beuten Gelegenheit gegeben 
wird, nachdem sie auf die erste Art erzogen worden, 
sich Sprachen zuwählen, welche sie wollen. S ie 
werden alsdenn gewiß in kurzer Zeit eine jede andre 
Sprache weit eher fassen, als wenn sie von der er­
sten Jugend an damit gequalet waren. 

§. 17-
Welche Sprache soll man denn zum Grunde legen? 

Darf ich es wagen frey heraus zusagen; so meine ich 
die lateinische. Das dachten wir wol, da erscheinet 
der Pedant. Erlauben Sie mir, meine Herren, 
daß ich mich von ihnen belehren lasse, welche Spra­
che halten Sie denn für besser? Ob dies eine Frage 
is t /d ie Französische hat das vorzügliche Recht. 
Wollte ich Gleiches mit Gleichem vergelten : so 
würde ich sagen: da erscheinet der füsse Herr; allem 
wir wollen als Männer handeln und sehen, welche 
Sprache für die Zugend den mehresten Nutzen hat 
ohne uns an dem zubinden, was die Mode oder der 
Eigensinn eingeführet. Das erste Stück, welches 
ich von einer Sprache, welche man zur Ausbildung de« 
Jugend zum Grunde leget, mit Recht fordere, be­
stehet darin, daß sie unsere Seele nicht erniedrige, 
sondern erhöhe. Ich will hier als ausgemacht an­
nehmen, was andere aus vielen Erfahrungen bewie­
sen, daß die Sprache eine Abbildung von unserm 
Character sey, uud daß folglich auch die Erlernung 
einer Sprache wieder auf die Bildung eines noch un« 
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gesetzten Cbaracters einen Einfluß haben müsse. S o 
bald ich also eine Sprache zur Ausbildung annehme, 
welche dem natürlichen Character wiederspricht: so 
ist es nothwcndig, daß ein Zwitter erscheinet, der we­
der das ist was er scyn wi l l , noch das seyn kann, 
was er seyn sollte. Schon die Römer machten aus 
vielen Erfahrungen die Anmerkung, daß diejenigen 
die elendesten und schlechtesten Bürger unter ihnen 
waren, welche sich vorzüglich nach der Griechischen 
Sprache ausgebildet. Wollte man die Ursache wis­
sen ; so glaube ich, daß man nicht irrete, wenn man 
sagte, daß der ernsthafte Character der Römer mit 
der Munterkeit der Griechen einen Wiederspruch her­
vor gebracht. Eben dies kann man mit einiger Ge­
wißheit von der französischen Sprache in Anse­
hung der Nordischen Völker sagen. Der Charac­
ter der Deutschen, Russen und Schweden ist von je­
her aufrichtig, edel treu und ohne viele Feinheit ge­
wesen : Die Franzosen hingegen haben sich seit lan­
gen Zeiten mehr durch ihre Galanterie, zweydeutige 
Feinheit und flatterhafte Munterkeit, als durch je­
ne Dinge bekannt gemacht. Die mannliche Stand-
haftigkcit, die ernsthafte Munterkeit und das Große 
und Unerschrockene der Römer hat sich so zu reden so 
in ihrer Sprache vereiniget, daß man dieselbe nicht 
lesen kann, ohne diesen Character zuempfinden. Mich 
deucht also, daß diese Sprache mehr, als irgend ei­
ne andre für Völker gehöre, welche so viele Ä h n ­
lichkeit mit ihnen besitzen. Man nehme hingegen 
die Französische, sie hat so etwas schmeichelhaftes 
und tändelndes an sich, daß ich glaube, daß dadurch 
das männliche Gehör der Norden verzärtelt wird. 
Wenigstens wird man dies finden, daß ein solcher 
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Schuler nie in der Deutschen oder in einer andern 
von diesen Sprachen mit Nachdruck redet. Und es 
scheinet eine allgemeine Erfahrung zuseyu, daß unsre 
Seele eine gewisse Seite hat, sich die Dinge vorzu­
stellen, und zwar daß sie diese wählet, nach welcher 
man ihr die mehresten Bilder bcygedracht. Daß 
aber eine Sprache hierin etwas besonders habe, weiß 
(in jeder. Doch dies sind Hypothesen, welche durch 
die Erfahrung bestimmet werden müssen ; ich will 
also derselben die Entscheidung überlassen. Führen 
Sie mir einen Menschen von den nordlichen Völkern 
an, Vertheidiger der Französischen Sprache, der 
nach dieser ausgebildet worden, und der in seinem 
icben wichtige und große Geschäfte glücklich ausge-
führet, ja der nur in seiner Sphahre einen Vorzug 
besessen. Können sie dies, so will, ich nachgeben ; 
allein so viel ich weiß, habe ich allezeit das Gegcn-
theil gefunden. Sol l ich ihnen aber von der Spras 
che der Römer einige anführen: so habe ich denVor-
theil, daß ich mit einer Ar t der Gewißheit sagen 
kann, daß sie mir keinen vorzeigen können, der nach 
derselben vernünftig gebildet worden, der nicht ein 
Vorzüglicher Bürger gewesen. Man nehme nur eis 
ne bekannte Nation, welche vor diesem wegen ihrer 
Treue, Redlichkeit und Tapferkeit die liebe aller 
Völker besaß, und sehe sie jctzo, da sie es seit Zo 
Jahren für eine vorzügliche Klugheit gehalten, den 
Franzosen nachzuahmen: so wird man leicht bestim­
men, was sie durch diese Feinheit gewonnen. M a n 
nehme nur diejenigen, welche nach ihrer Geburt 
gleich den Händen einer Französin anvertrauet wer­
den ; oder welche auch ihre ersten Erlernungen mit 
dieser Sprache anfangen: so wird man entweder 
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finden, daß sie ganz Franzosen seyn wollen, und durch 
, ihre Nachahmung lächerlich werden; oder auch daß 
ihreDcnkungsart ganz abwechselnd und unbestimmt 
ist. Bald zeiget sich eine große und standhafte Ent­
schließung ; allein eine Galanterie, eine modische 
Artigkeit hat alles wieder zerstöhret. Mich deucht, 
daß man durch eine ziemlich vollständige Iuduction 
Zeigen könnte, daß diese Methode allemal oder größ-
tenthcils flatterhafte und zweydeutige Charactere 
bilde. Unsere Seele hat eine besondere Art ihre 
Bilder zuordnen, zumalen wenn sie überzeugen will 
vder auch unt Heftigkeit redet; sie verlaßt die ge­
wöhnliche Ordnung und denkt das zuerst, was ihr 
das wichtigste zuseyn scheinet; und eben dies erhalt 
sie im Feuer und setzet andere in Bewegung. Die­
jenige Sprache also, welche am bequemsten ist, sich 
nach den Vorstellungen des Geistes zurichten, halte 
ich allemal zur Ausbildung junger leute weit dien­
licher, als eine solche, welche die Gedanken der 
Seele nach bestimmten grammaticalischcn Gesetzen 
in ein einförmiges Verhaltniß zwinget. Die erste­
he erhöhet die Freyheit, die Munterkeit, die Em­
pfindung und das Feuer der Seelen; die letztere 
aber macht den Geist silavisch, kalt, matt und lang­
weilig. Man vergleiche jetzo die lateinische Spra­
che mit der Französischen ; die crstere lasset mir mei­
ne völlige Freyheit die Ausdrücke nach der Vorstel­
lung meiner Seele zu ordnen; die letztere zwinget 
mich meine Gedanken nach der Grammatic zucon-
struiren, und giebt mir nur sehr kleine Freiheiten 
von diesen Gesetzen abzuweichen. Muß dieser angst­
liche Zwang nicht nothwendig den Nachdruck und 
das Feuer der Rede verdunkeln? Ich glaube, daß 
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dies die Ursache ist, wesfals die Französischen Schrift-
steller auf den Einfall gekommen durch viele B lu ­
men, durch witzige Einfalle und Anspielungen ihre 
Schriften cmszuzieren, um ihnen dadurch den Vcy-
fall zuverschaffen, welchen ihnen die innere Starke 
ihrer Sprache nicht geben konnte. Eben dies aber 
halteich wieder für den Grund, warum wir unter 
dieser Nation keine Schriftsteller finden, welche tief­
sinnige Wahrheiten in ihrem Zusammenhange gründ­
lich entwickelt. Hier solte die Sprache nicht spielen 
und witzig seyn, sondern Begriffe nach den Gesetzen 
der Seele ausdrücken, dies war wieder ihre Gewohn­
heit, sie muste« es also entweder ganzlich unterlassen, 
oder sie muste« auch ihrem Gebrauche nach die Ge­
danken Verstellen. Man hat auch Manner unter 
ihnen, die eben so nachdrücklich und nachdenkend ge­
schrieben, wie andre Völker geschrieben : ich wil l 
dies nicht leugnen; nur möchte ich wissen, nach wel­
cher Sprache sie ausgebildet worden; und alsdemt 
wird mein GrundsaA selbst durch diese Ausnahmen 
bestätiget werden. 

Für einen Deutschen halte ich die Lateinische um 
so viel natürlicher weitste mitunsrer auf das genaues 
ste übereinstimmet, und wir auch die Freyheit ha­
ben, die Ordnung der Worte nach dem Befehle der 
Seele zuverbinden. Wer also dieselbe lernet, der 
wird seine eigene verbessern ; wer aber die Franzö­
sische wählet, der Verlässet so zu reden seine natürli­
che Freyheit, um fremde Ketten zutragen. Is t es 
also gut, daß eine Sprache zum Grunde gelegt wer» 
den soll bey 'Ausbildung der Jugend : so glaube ich, 
daß es die Lateinische seyn müsse, (oder eine solche, 
welche eine gleiche Freyheit des Numerus h a t , ) 
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besonders da theils eine Menge von ihren Ausdruk-
ken im gemeinen leben vorkommen, theils ihre Re­
geln durch die Lange der Zeit vollständig geworden; 
theils weitste auch mehr die Fähigkeiten, als eine 
andre schärfet. 

§. i « . 
Die Lateinische Sprache aber ist die allerschwcrcsie 

und die Jugend wird dadurch verdrießlich gemacht» 
Ich glaube, daß man hier die Lehrart mit der Sa -
che selbst vermischet; freylich ist die Methode vieler 
iehrer von der A r t , daß man zehn Jahre gequalct 
wird und doch am Ende kein Latein verstehet; allem 
dieses kann man mit einer jeden Sprache thun, wenn 
man sich die Mühe nehnicn will, sie durch eine Men­
ge von Schwurigkeiten zuentstellen. Meiner Meis 
nung nach ist diese Sprache nichts schwerer, als eine 
andere; und die Erfahrung beweiset, daß ein Kna­
be bey einer vernünftigen Unterweisung, ohne daß 
man dieselbe als ein Hauptwerk treibet, in 2 bis z 
Jahren so weit kommen kann, daß er leichte Schrift? 
fteller verstehet und die allgemeine Regeln ihrer Vers 
bindung einstehet. Mich deucht, daß ihm diese klei­
ne Bemühung nicht schaden kann, besonders da er 
zugleich sein Nachdenken geschärfet, und viele Be« 
griffe cingesammlet. 

Allein sie ist unbrauchbar, dafür könnte man eine 
andere erlernen; dies ist die ewige Klage derer wels 
che nicht im Stande sind Folgen zucntdecken, die nicht 
in die Sinne fallen. Fürs erste soll sie zu dem Ens 
de gelernet werden, um die Begriffe junger Leute z»ul 
entwickeln und sie lehren ihre Begriffe bestimmt zus 
fassen. Ferner sollen junge Leute sie nicht beständig 
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treiben, sondern nur so lange bis dieser Endzweck er­
reicht ist; dies kann ohngefehr schon im i o Jahre seyn. 
Alsdennhat ein Jüngling Frcyheit sich Sprachen zu-
wahlen, welche er will, nnd er wird gewiß in kurzer 
Zeit damit fertig werden, und eben so geschwinde, 
als derjenige, welcher von Kindesbeinen an darin 
unterwiesen worden. Man kan also wol nichtsagen, 
daß er durch diese Methode verabsäumet worden ; 
sondern er ist so zusagen klug gemacht, daß ihn kein 
Sprachmcistcr betrugen kann. W i l l jemand ein Ge­
lehrter werden: so kann er mit leichter Mühe zur 
Vollkommenheit darin kommen; will er es nicht 
werben: so hat er die Freyheit andere Dinge zu 
wählen. Uebcrhaupt nehme man die neue Art , wie 
viele Standes-Personen unterwiesen werden, so wird 
man sich über die Macht der Vorurtheile wundern 
müssen. Das schwere und unbrauchbare Latein darf 
sich ihnen nicht nähern ; sondern lauter nutzbare, 
lauter wichtige Dinge sind für dieselben. Endlich 
sind die academischen Jahre geendiget: und was 
Verstehen denn diese sorgfaltig erzogene Herren? Ich 

. will es nicht bestimmen ; so viel kann man indessen 
mit Gewißheit sagen, daß ihre Weisheit nicht die 
Procente von dein Capital trägt, welches sie dafür 
gegeben. Ist es würklich die Absicht, daß solche 
seilte klug und brauchbare Gelehrte werden sollen ; 
so deucht mich, daß man sie lieber auf dem Weg füh-
rete, wovon man Erfahrungen hatte, daß er sicher 
zum Ziele leitete, als daß man durch Versuche den 
ganzen Zweck verfchlcte. Denn es ist doch besser et­
was übcrstüßigcs, als nichts gelernet zu haben; und 

.>für den Staat dienlicher brauchbare, als modische 
Bürger zubesitzeu. 
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§. 19. 
Damit ich nicht den Verdacht auf mich lade, als 

wenn ich von der Französische Sprache ein Erbfeind 
sey ; oder auch aus ticbe zu den Römern eine Spra­
che verachtete, die von derselben abweichet: so halte 
ich es für nöthig hier eine feyerliche Erklärung von 
meinen Gedanken zugeben. Ich halte die Französi­
sche Sprache für eine Sprache, welche eben so ihre 
vorzügliche Vollkommenheit hat, als eine jede an­
dre Sprache; ich halte sie für würdig, daß junge 
ieute dieselbe erlernen, weil ihr Nutzen von einem 
großen Umfange ist : allein ich halte sie für schäd­
lich, wenn man sie zum Grunde leget junge 5eute 
darnach zubilden, weil sie dem Genie der meisten 
Climate wiederspricht, und den natürlichen Charac-
ter eines Menschen ganz verwirret. Weil gewöhn­
lich die i.iebe zu einer Sprache auch bey uns eine l.ie-
be zu den Sitten des Volkes hervorbringt, welches 
dieselbe redet ; und die Sitten und Gewohnheiten 
eines Volks selten für ein anderes Nutzen haben, 
sondern gewöhnlich großen Schaden hervorbringen: 
so deucht mich, daß man wol Ursache hätte den 
Werth der Französischen Sprache etwas herunter zu­
setzen. Doch ich will hier nichts entscheiden ; son­
dern nur eiueu jeden bitten, zuuntcrsuchen, was für 
Veränderungen in einem Reiche vorgehen, welches 
die Sprache und die Sitten der Franzosen als das 
Kennzeichen der menschlichen Größe betrachtet. 

§. 2O. 

Unser i.eib ist zwar der geringste von unfern Thei-
lcn ; allem er bleibt doch allemal einTheil von uns, 
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der einen Anspruch auf unsre Vorsorge hat. Wenn 
man überdies flehet, daß er einen sehr großen Ein­
fluß auf unsre Seele hat, und daß ein großer Theil 
Menschen mehr auf die Vollkommenheiten des Lei­
bes, als aufdie Vorzüge der Seele stehet: so glau­
be ich, daß es eine Pflicht sey, jungen beuten Gele­
genheit zugeben, denselben zuverbessern. DieTanz-
kunst soll das Vorzügliche haben, daß sie unserm 
teiöe eine Geschwindigkeit verschaft; die Fechtkunst, 
daß sie denselben stärket; ich glaube also, daß diese 
Dinge für junge seilte gehören ; die letztere um so 
Vielmehr, weil sie uns ein Mit te l werden kann in 
Gefahren unser leben zuvertheidigen. Was die M u ­
ste und die Kunst ein Pferd zuregieren betrift: so 
glaube ich, daß man bey diesen Dingen theils auf 
die Bestimmung des iebens, theils auf das Genie 
eines jeden sehen muffe, um darnach den Unterricht 
zubestimmen. Denn sie können in gewissen Absich­
ten einen großen Nutzen haben; in andern aber auch 
zu dem grüßten Nachtheil gereichen. Ich glaube 
also, daß diese Dinge nicht als nothwendige Stücke 
bey der Erziehung anzusehen, sondern nur als Ne­
bendinge, welche sie zu ihrer Aufmuuterung gebrau-, 
chen ; und in so ferne ist es allemal gut, daß bey 
einer gut eingerichteten Schule die Umstände so sind^ 
daß man diese Dinge erlernen könne. 

Dritter Abschnit, 
M der Lehrart welcher man sich bey jungen 

Leuten bedienen muß. 

§ . 2 1 . 
Die lehrart ist ohne Zweifel eines .von den wich­

tigsten 
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tigsien Stücken der Erziehung, und ich glaube, daß 
von derselben das mehreste abhanget, ob junge leu-
te etwas lernen oder nachlaßig werden. Man kann 
zwar die kleinen Abänderungen und das besondere 
derselben nicht so entwickeln, daß man sich darnach 
richten könnte; sondern dies muß allemal der Leh­
rer nach den Umständen und Fähigkeiten der Schü­
ler bcurtheilen: allein das Allgemeine kann man 
meiner Meinung nach bestimmen und die gewöhnli­
chen Fehler vermeiden. Dieser einzige Umstand wä­
re schon hinreichend, daß man bey Besetzung der 
Aemter nicht blos daraufsehe, ob ein Mensch die 
erforderlichen Wissenschaften besitze; sondern ob er 
im Stande scy, seine Begriffe so deutlich und sinn­
lich auszudrücken, daß sie auch der Unwissende fas­
se. Der größte Theil lehret so wie er ist gelehret 
worden, das ist, er begehet die Sünden an andern, 
welche man an ihm begangen, und so pflanzet sich 
aus Trägheit die üble Methode so wie die Erbsünde 
auf Kinder und Kindeskinder fort. Wer es waget 
gegen diese wohl hergebrachte Gewohnheit zureden, 
derbringet gewöhnlich die ganze Menge der tehrer 
gegen sich auf, weil sie, zu ihrem Grundsatze haben, 
daß Niemand von der Erziehung reden könne, der 
nicht selbst den Versuch gemacht. Gegen mich, als 
einen College« werden sie diese Einwendung nicht 
machen können, und ich habe also entweder mehrere 
Nachsicht zuerwarten, oder daß sie mich.als einen A» 
Postaten gesetzmäßig verdammen. I n guter Hoffnung 
zn dem erstern werde ich es wagen hierüber meine Mei« 
nung zusagen. Da ich schon vorhero bey den einzelnen 
Wissenschaften das besondere angeführet: so werde ich 
mich hier nur blos mit dem Allgemeinen beschäftigen. 
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§. 22. 

Nicht die Menge unfter Begriffe, sondern die 
Deutlichkeit und Ordnung derselben macht uns zu 
vernünftigen Menschen. Diesen natürlichen Grund­
saß scheinen viele nicht zukennen und man kann da­
her von vielen Gelehrten behaupten, daß sie eben so 
verwirret sind, ats sie ein Chaos von Begriffen zu­
sammen gehaust. Viele tehrer haben die Gewobw 
hcit, daß sie bey der Jugend vergessen, daß sie mit 
beuten reden, die erst die Grundwahrheiten lerne« 
sollen; sie reden also so weitläuftig und gelebrt, daß 
der arme Zuhörer zwar vor dieser seltenen Weisheit 
erstaunet, aber auch nichts davon begreift. Gicbt 
es auch einige seltene Genies, welche einen so weit­
schweifigen Vortrag fassen : so babcn sie doch selten 
einen andern Nutzen davon, als daß sie ihrGedacht-
niß mit Sachen angefüllet, deren Zusammenhang 
sie nicht kennen. Bey dieser Wcitläuftigkeit ist noch 
ein andrer unvermeidlicher Fehler, nemlich daß jun­
ge icutenic eine Wissenschaft ganz hören, sondern ei­
nige von ihnen hören den Anfang, ihre Nachfolger 
die Folge, und die dritte Reihe vielleicht den Be­
schluß, gleichsam als wenn diese drey Zeitalter be­
stimmet waren ein Ganzes auszumachen. N imt 
man überdies die Eitelkeit, welche junge leute sehr 
leicht aufblähet; so ist dies die Methode sie stolz zu­
machen, weil sie nicht denken lernen. Bey Wissen« 
schaften ist also nothwendig, daß sie mit jungen beu­
ten vom Anfange an genommen werden ; und hier­
aus flieget die heilsiune Regel für alle Schulen, daß 
sie alle ^ahre ihre Wissenschaften vollenden, und daß 
man blos in diesem Zeitpuncte die gewöhnliche Um­

setzung 
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seßuttg vornehme. Freilich können die Umstände in 
Ansehung der Tnmslocation bey einem Subjeet ei­
ne Ausnahme erfordern; allein diese wird nur sel­
ten statt finden. Eine jede Wissenschaft soll in ei­
nem Jahre geendiget werden : wie ist das möglich 
Man wird dabey so flüchtig und kurz gehen müssen, 
daßZ man kaum die Hauptsätze vortraget. Dies kann 
Vielleicht seyn, wenn man keiner bestimmten Ord­
nung folget; allein unter gewissen Bedingungen ist 
keine bessere Mcrhode Wissenschaften gründlich und 
weitläuftig vorzutragen, als eben diese. Erstlich 
muß man festsetzen, daß die Abordnungen und Ein­
richtungen der Classen von der Ar t sind, daß ein je­
der Schuler eine Sache vcrschiedenemal höret. Die­
jenigen, welche dieselbe zun: erstenmal hören, ba-
ben weiter nichts Zubehalten, als die allgemeine Ta­
belle und die Hauptbegriffe; so bald dies der ley­
rer ihnen gezciget: so' hat er Gelegenheit sich weit­
läuftig auszudehnen, ob die Anfang er dies behalten 
oder nicht, dies ist gleichgültig ; genug daß dieje­
nigen, welche es zum zwcytenmale hören, es jetzo 
leicht fassen uud ihren ersten Entwurf weitlauftiger 
ausbauen. Da sie vorher sihon einen kurzen Plan 
haben, oder die Grundtheilc der Wissenschaft wis­
sen : so werden sie nie in Verwirrung gerathen; 
sondern durch diese Anweisung ihre Seck zur Ord­
nung gewöhnen. Ueberdies werden sie durch diese 
iehrart in den Stand gesetzet das Nothweudige von 
dem weniger Nothwendigcn znnnterscheiden, und es 
wird ihnen nachher sehr leicht seyn, ihr System zu-
erweitern. Traget man ihnen aber gleich eine Wis­
senschaft in ihrem ganzen Umfange vor : so werden-
sie die Haupttheile vergessen und Nebentheilc behal­

ten; 
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ten ; hieraus aber entstehet die unglückliche Folgen 
. daß sie niemals eine Sache gründ!ich lernen. Die 

Zwcyte Voraussetzung bestehet darin, daß der Leh­
rer selbst genau nachdenkt, und alles in tabellari­
scher Ordnung vortragt, damit ihn seine Einbil­
dungskraft nicht auf Nebendinge führe, und zur im-
nützen Weitläufigkeit verleite. Dies ist freilich 
keine leichte Sache, besonders wenn man allemal da-
bey auf die Fähigkeiten der Schüler siebet: allein 
sie ist auch nicht schwer für. wahre Lehrer, das ist, 
welche Weisheit und Gewissen besitzen. Wird dies 
se tehrart genau beobachtet: so werden diejenigen, 
welche'sich den Wissenschaften widmen, ihre Jahre 
auf Academicn nicht allein nützlich verwenden, son­
dert: ohne viele Mühe ihre Erkcntniß erweitern, da 
andere mit Angst und vielem Schweisse lernen, und 
doch nicht die Weisheit sinden. W i l l jemand nicht 
die Academie besuchen : so wird er doch hiedurch fä­
hig geworden seyn diejenigen Sachen, welche seine 
Neigung reitzeten und sein Gtand erfordert, für sich 
selbst zuerlernen. Ware auch dies nicht, so hat doch 
einjeder wenigstens den Nutzen, daß er seine Seele 
zu der Fähigkeit gebracht, ihre Gedanken ineinerichs 
nge Ordnung zubringen. Alle diese Vorttzeile schein 
men mir wichtig genug zuseyn, einen jeden Lehrer M 
bewegen, diese Methode einzuführen. 

§. 2 Z . 
Die Sprachen sind gewöhnlich das Hauptwerk, 

womit man junge l.eute auf Schulen verfolget; und 
wau sollte glauben, wenn man ihre vielen Jahre 
«achrechnet, daß sie im Stande wären mit allen 
Völkern zureden; allein man irret sich sehr oft, viele 
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können kaum das verstehen, was in ihrer erlerneten 
Sprache geschrieben worden. Da aber Kinder in 
kurzer Zeit verschiedene Sprachen fassen: so muß 
wol die Sprache selbst nicht die Ursache seyn, sondern 
die Ar t wie man dieselbe lehret. Wenn man diese 
lehrart betrachtet: so ist es kein Wunder, daß sie 
in vielen Jahren wenig von einer Sprache erlernen; 
sondern es ist merkwürdig, daß junge i.cute stand­
haft genug gewesen, unter diesen schweren tasten ge­
duldig zubleiben uud noch etwas zulernen. Das er­
ste Complimcnt, was man einem Knaben macht, um 
ihn zum kernen zureitzen,ist mit der Grammatic und 
dem Stock, aus welchen Uebeln er eines wählen 
muß : Er wählt die Grammatic, und diese muß er 
unter den Veystand des Stocks und dem Poltern sei­
nes Lehrers so lange lernen, bis er sie ohne Anstos 
hersaget. Der Knabe ist fleißig gewesen, sagt man 
nach einem oder zwey Fahren, er verstehet seine Gram­
matic so fertig, daß es ohne Anstoß fortgehet wie ein 
Uhrwerk. Das letzte PrädicatUhrwerkbillige ich 
vollkommen, weil er weiter nichts ist als eine M a -
schienc, welche von allem nichts verstehet, was sie 
spricht. 1« Sagen Sie mir, wozu nützen ihm Termi­
nologien, die er nicht verstehet ? Wozu nutzen ihm 
die absiracten Regeln einer Oprache, welche er noch 
gar nicht kennet? I n der Folge der Zeit haben sie ei­
nen großen Nutzen. Dies längue ich gänzlich, son­
dern man muß sie alsdenn nochmal lernen, und man 
thäte besser, daß man überhaupt so lange wartete. 
Doch wir waren bey unsrer Methode so weit, daß 
ein Knabe die theure Grammatic gefasset;)ttun muß 
er zu höhern Dingen schreiten, das ist, er muß t.a-
tsinische Wörter zusammensetzen, wovon er oft das 
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Deutsche nicht verstehet. I n diesem wichtigen Wer­
ke wird er einige Jahre durch Notabene, Eselsköpfe 
und thätliche Erinnerungen abgemattet; und es wird 
nur selten aus einem lateinischen Autor gelesen. Dies 
gelesene wird so weitläuftig zergliedert, übersetzt, imi-
t i r t und gefoltert, daß es scheinet, als wenn der Leh­
rer besorgte, daß der Knabe zuviel lernen möchte. 
Drey bis vier Jahre sind glücklich überstanden und 
nun ist unser geängstigte Schüler so weit, daß erver­
möge seines Wörterbuchs und der Grammatik la­
teinische Wörter mit einander verbindet, wovon kaum 
die Hälfte regelmäßig ist. Da er also schreibet: 
so wird er doch auch schon einen leichten Autor Her-
stehen ; nein dazu hat er keine Zeit gehabt, sondern 
das wichtige Erercitiemnachen mußte vorgehen. Er 
kommt nunmehro in die so genannten höhern Elassen. 
Hier bauet man auf dem gelegten Grunde fort, brin­
get ihm zierliche Redensarten bey, zeigt ihm die 
Kunst die lateinischen Wörter untereinander zuwer­
fen, schön und dunkel zu reden. Bey dieser Gele­
genheit werden einige Autores auf die Art gelesen, 
daß der Schüler sich Zierlichkeiten sammlet, wodurch 
er seine kleinen Aufsäzze ausschmücket. Wenn er 
fleißig ist, so kommt er endlich in Z bis 6 Jahren 
soweit, daß er ohne Fehler Erereitien macht, wel­
che mit allen möglichen Zierlichkeiten ausgeputzet 
sind, und nun ist er vollkommen vorbereitet. Man 
gebe ihm aber einen lateinischen Autor, um ihn zu-
lesen: dies kann er nicht, dies sind Kleinigkeiten, ge­
nug daß er selbst schreibet. Auf eben diese mühsame 
Ar t werden die übrigen Sprachen gewöhnlich auch 
getrieben, weil man dies eine gründliche Methode zu« 
nennen beliebet: ist es Wunder, daß junge leute die 
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Wissenschaften hassen und in so vielen Jahren nichts 
lernen? Ist es Wunder daß wir so viele Gelehrte 
haben, die weiter kein Recht zu diesem Nahmen be­
sitzen, als daß sie zunftmäßig ihre lehrjahre ausge­
standen? Wenn man aber bedenkt, daß es eine höchst 
strafbare Sache ist diejenigen Jahre, wo die jugend­
liche Seele alles fasset, begreifet und sich gerne aus­
bildet, mitsolchen unnützen Dingen zuverderben, und 
sie dazu anzuwenden, daß man ihre Fähigkeiten ab­
mattet und träge machet; da dieses einen Einfluß 
auf das ganze leben hat : so deucht mich, daß es 
keine gleichgültige Sache seyn kann, wie ein lebrcr 
unterrichtet. 

Kehret man diese Methode um, und lasset einen 
Knaben weiter nichts, als die so genannten Para­
digmata lernen, und diese fasset er in einigen Wo­
chen, und fangt mit ihm gleich an zulesen, -und zwar 
so, daß er das Gelesene fertig behalt und öfters wie­
derholet: so wird man sich wundern, wie weit ein 
Knabe es im kurzeu bringet. Wenn er auf diese Ar t 
ansinge den Cornelinm zulesen: so würde der lehrer 
ihm in jeder lection eine Regel erklaren', welche in 
seinem Penso vorkäme, ohne sich an die Grammatik 
zubinden. Wäre er auf diese Art den Cornelium 
durchgegangen: alsdettn hatte er einige Kenntniß von 
dem Genießer Sprache, und nun könnte der lehrer 
die Grammatic mit ihm auf die Ar t durchgehen, daß 
er gleich die Anwendung davon machte; und bey die­
ser Gelegenheit den Cornelium repetirte und nach 
den Gründen der Wortfügung ftüge. Wenn man 
zu dieser Arbeit täglich 2 Stunden aussetzet: so kann 
sl'e vhnsMühe in 2 höchstens z Jahren vollendet seyn. 
I n den obernClassen muß man einen Autor nehmen, 
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welchen man genau durchgehet; die übrigen aber so 
lesen, daß man sie in kurzer Zeit vollendet, und 
mehr auf die Sachen, als auf die Worte stehet. Bey 
dieser Einrichtung wird ein Jüngling in einigen Jah­
ren in dieser Sprache vollkommen sty^ chne dadurch 
andere Sachen verabsäumet zuhaben. Treibet man 
nachhero andre Sprachelt auf eben diese Weise: so 
kann man in kurzer Zeit viele Sprachen erlernen. 

§. 2 4 . 
Die äusserlichen Umstände hören zwar nicht zur 

Methode, allein weil sie einigen Einfiuß daraufha­
ben können, und ich überdies nicht viel davon Zusa­
gen habe : so werde ich nur einige Anmerkungen hier 
anhängen. Die Jugend wird für die Welt erzogen; 
es ist also ein großer Nachthcil, daß sie unt ihrem 
tehrer den Augen der Welt entzogen wird. ' Es 
wäre also eine sehr gute Sache, daß alle Gassen so 
eingerichtet würden, daß einem jeden Bürger frey 
stünde, dieselben so oft zubesuchcn, wie er "wollte. 
Dies wäre eine große AnreiHung für die iehrer und 
eine grosse Aufmunterung für die Jugend, weil sie 
sähe, daß ihre Trägheit und Fleiß nicht verborgen 
bliebe./ Eine nähere Beziehung auf die lehrart, 
hat ohne Zweifel die Wiederholung zu Haust ; und 
ich glaube, daß es nothwendig ist, daß man dieIu-
gend beständig anhalte, daß sie wenigstens etwas 
weniges zu Hause arbeite. Diese Gowohnhcit ist 
in der Folge der Zeit von einen: ausgebreiteten Nut­
zen, f I n den Classen, wo die ichrcr mcht abwech­
seln, muß man besonders daraufsehen, daß die Ju­
gend nicht gezwungen wird viele Stunden ganz un­
beweglich zusißen: Diese Ordnuug, wie mau es 

nennet. 
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nennet, ist eine Grausamkeit für den muntern Jüng­
ling , welcher entweder durch diesen Zwang mißveve 
gnügt, oder schläfrig wird. Ich halte es also für 
gut, daß man nach geendigter Sectio« derselben die 
Erlanbniß ertheilet, sich auf einige Angenblicke auf­
zumuntern , und daß das Stillsitzen blos eine Stra­
fe für die Tragen seyn müßte. M i t weit mehrerer 
Heiterkeit des Geistes, mit weit größerer Begierde 
werden sie ihre Arbeiten wieder unternehmen, da sie 
wissen, daß ihr Fleiß ein Mit te l ist, Isich wieder M 
erholen. Aus eben dieser Ursache halte ich es auch 
nicht für gut, daß ein Lehrer nur einem nach dem 
andern dieFreyhclt ertheilet, sich einige Augenblicke 
zu entfernen. Dies beständige zu-und abgehen stöh-
rct die andern, und es hat auch nicht das Reißen­
de, als wenn er einer ganzen Ordnung auf einmal 
eine kleine Freyheit erlaubet. Uebcrdies ist man 
auch dabey gesichert, daß sie keine Unordnungen be­
gehen, welches weit eher geschieht, wenn ein oder 
Mey sich allein befinden. 

§. 2 5 . 
Diese vorhergehenden Anmerkungen würden der-

tnuthlich hinreichend seyn den Werth der öffentlichen 
Erziehungsanstalten zu beurtheilen ; nnd ich würde 
hier den Schluß machen, wenn ich als ausgemacht 
annehmen könnte, daß alle Eltern vernünftig dach­
ten und nach Gründen die Erziehung ihrer Kinder 
einrichteten. Allein da ein großer Theil aus her­
gebrachter Gewohnheit, ein andrer aus blinder Zärt­
lichkeit, noch andere nach der neuesten Mode han­
deln : so will ich noch einige Anmerkungen anhan­
gen, welche cheils die Eltern aufmerksam machen 
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können, theils auch dazu dienen, daß sie die beyge-
druckte Ordnung aus dem gehörigen Gesichts?Puuc-
te ansetzen/ Man betrachtet die Jahre der Kind­
heit gewöhnlich abgesondert von dem mänlichcn A l ­
ter. „Me in Sohn ist noch ein Kind, er hat noch 
„immer einige Jahre Zeit, ehe er in die Schule ge? 
„hen darf. Wenn er endlich anfangt: so ist es eben 
„nicht nothwendig, daß er alle Stunden besuchet, 
„luan muß es mit der Jugend nicht so genau neh-
„men." So redet der größte Theil der Eltern und 
über diese Zärtlichkeit sind ihre Kinder 14 bis i g 
Jahr alt geworden. Und was haben sie denn in dies 
ser Reihe von Jahren eingesammlct? Ich möchte 
beynahe sagen nichts, ihr Verstand ist noch in seiner 
ganzen Verwirrung, sie haben keine richtige Kennt-
niß von der Religion, sie wissen nicht die Heiligkeit 
der Pflichten, sie kennen keine Bcwegungsgründeedel 
und groß zu handeln, ihre Begierden sind alle in 
ihrer vollen Stärke und sie selbst sind ungewohnt 
gegen dieselben zu streiten, geschweige über sie zu sie­
gen. I n diesem gefährlichen Zustande werden sie 
der bürgerlichen Gesellsaft einverleibet. Kann man 
wol etwas vorteilhaftes von ihnen erwarten? Nein 
man muß sich vielmehr wundern, daß noch je zuwei­
len ein großes Genie sich aus diesen vielen Hinder­
nissen zur Rechtschaffenheit emporschwinget. Vater, 
redet aufrichtig, glaubet ihr eure schweren, eure wich­
tigen Pflichten erfüllt zu haben: wenn ihr euren 
Söhnen weiter nichts als die Kunst gelehret, durch 
Rechnen und Schreiben etwas zuverdienen? Was 
werdet ihr dem antworten, der euch auf das ernst­
lichste anbefohlen eure Söhne zur Glückseligkeit zu 
leiten? Womit werdet ihr euch entschuldigen, wenn 
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sie euch dereinst als die Urheber ihrer Unglückselig-
keit anklagen und verfluchen ? Doch ich rede zu hart 
für Väter unster Zeit, welche nur Schmecheleyen 
lubören gewohnt sind, und welche nur denen chren 
Bcnfall geben, welche die Fehler ihrer Kinder durch 
iobst>rüche vertheidigen. / Ich muß also den Ttz« 
ändern. / 

§. 2 6 . 
I n dcnmannlichen Iahrenist eineZeit vonZIah-

ren schon ein wichtiger Zeitpunct, und wie viel wur­
de nickt ein großer Theil Menschen bezahlen, wenn 
er in diesem Alter von dem Tode eine solche Verwes 
lunq erkaufen könnte. Dies hätte er nicht nöthig, 
wenn wir Mi t te l besaßen, das im zwanzigsten Iah-, 
n zu seyn, was wir gewöhnlich erst im 25 zu seyn 
pflegen. Dies geht aber ganz süglich an, wenn 
wir nur dieHälfte der Jahre, da wir zum MußW 
aanae angehalten worden, gebrauchen wollten, ẑcy 
verlange gar nicht, daß man die Jugend emsverre 
oder ganze Tage zum wnen zwinge; sondern lch 
halte es für hinreichend, wenn sie tagkch ennge 
Stunden spielend arbeitet. Ich setze zum voraus, 
daß aus diese Weise eine Knabe im 8 Jahre fertlg 
lieset. Hat er nur irgend einige Fähigkeiten und 
wendet nur mittelmaßigen Fleiß an : so hat er m 
6 Jahren die Sachen gelernet, welche in der vierten, 

, dritten und zweyten Elasse getrieben werden. Man 
sehe die Verordnung durch und sage alsdenn, ob 
nicht ein Jüngling, der diese Kenntnisse hat, die 
Grundlage zu einem würdigen Bürger geleget. Man 
lasse ihn itzo eine Lebensart wählen, welche er w M : 
so wird er allemal ew nützliches Mitglied des Staats 
' . . D 4 wer-



werden. W i l l er sich den Wissenschaften widmen: 
so wird er in zwey höchstens drey Jahren im Stan­
de seyn die Academie mit Nutzen zu beziehen. Ein 
Jüngling von großen Fähigkeiten wird noch in kür­
zerer Zeit diese Classen durchgehen. Auf diese Weise 
würden die mannlichen Jahre schon im zwanzigsten 
Jahre ihren Anfang nehmen, und dies würde schon 
der glückliche Zeitpunct seyn der Welt zu dienen; 
da jetzo ein großer Theil Menschen erst im ZO Jah­
re, ein andrer aber niemals die Weisheit eines 
Mannes erreichet. Hieraus mag nun ein jeder be­
stimmen, ob es besser ist, bey der Erziehung der 

hergebrachten Gewohnheit, oder der Vernunft 
und Erfahrung zu folgen. 

<?>emnach W i r Bürgermeister und Räch die^ 
" ^ ser Kayserlichen Stadt unserer obrigkeit­
lichen Pflicht gemäß zu siyn erachten, nach dem 
allerhöchstrühmlichsten Beyspiel unserer weisesten 
t N o n a r c h i n u n d T a n d e s m u t t e r / auf 
eine dem gegenwärtigen Flor der steven Künste 
und Wissenschaften angemessene Einrichtung und 
Verbesserung der Schulanstalten bedacht zu seyn: 

Als haben, mit hoher Genehmigung Sr.Hoch-
fürsilichen Durchlauchten, unsers gnädigsten 
Herrn Generalgouverneuren, Generalfeldma-
rechals und verschiedener hohen Orden Ritters, 
Prinzen von Holstein Beck, w i r , nach abge­
stattetem Bericht unsers Collegii Gymnasiarcha-
r u m , l. in Ansehung der W a h l und Subordi­
nation der Lectionum; iL der Lehrart und W a h l 

. ber Bücher; m der Zeit, in welcher die Lectionen 
in den Classen zu absolviren und die Transloca-
tiones vorzunehmen sind; IV. der erforderlichen 
Fähigkeit der Jugend bey der Übersetzung so 
wohl von der Unter- nach der Oberordnung; als 
auch aus einer Classe in die andere und v. der 
Einteilung der Stunden in allen Classen, nach­
stehende verbesserte Einrichtung bey dem hiesigen 
Kayserlichen Stadt - Gynmasio verordnen und 
Einführen wollen. 

Dem B z Was 
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Was als) 

l. Die Wahl undSubordinHtionderLw 
tionum betrifft: so muß die Jugend 

ä in v ^ Classe. 
1 . im Ä. b. c Buchstabiren und Lesen, so wohl 

deutsch, als lateinisch, 
2. in den Anfangsgründen des Chrisienthums, 
I . der Calligraphie und 
4. der Rechenkunst unterrichtet werden. 

e in lVta Classe. 
1. die Uebung im Lesen fortsetzen, 
2. den ersten Grund zur deutschen und lateinischen 

Sprache legen, 
z. das Christenthum, die Calligraphie und das 

Rechnen weiter treiben und 
4. in der Vokalmusic den Anfang machen, 

c in Illtia Classe. 
1 . sowohl die lateinische Sprache als auch 
2. das Christenthum, die Calligraphie, das Rech­

nen und Vocalmusic continuiren und 
g. in der Deutschen Orthographie, 
4. in der Historie und Geographie und 
5. im Griechisch lesen und Decliniren unterwie­

sen werden. 
0 in llcla Classe tractiren die Alumni, 

1 . Latein, 
2. Französisch, 
z . Griechisch, 
4. die Historie, 
3. die Geographie, 
6. die Mathesin puram und applicatam, 

- 7. die 
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7. die Logic, 
8. die Theologia^ Dogmaticam, 
9. die Oratorie, 
10. die Poesie, 
l i . Hebräisch und 
12. die Physic. 

L in lma Classe. 
1. Latein, 
2. Französisch, 
Z. Hebräisch, 
4 . Griechisch, 
g. die Historie, 
6. die Geographie, 
7. den Cursum philosophicum _,-
8. die Mathesin puram und applicatam, 
9. die Physic, 
10. die Poesie, 
11 . die Historiam philosophicam, 
12. die Institutiones juris civilis, 
i z . die Theologiam Dogmaticam, 
14. die Oratorie und 
i Z . A'rtem Disputatoriam. 

U. Von derLehrart undWahl derBücher. 
/». in Vta Classe ist zu beobachten. 

26 1. Daß die Kinder nicht allein nach einem Bu ­
che Deutsch und Latein buchstabiren lernen, sondern 
daß auch der Lehrer ihnen öfters schwere Worte zu 
buchstabiren mündlich aufgebe, die sie sogleich ^tem­
pore buchstabiren müssen. Und ehe und bevor ein 
Knabe hierinnen fertig ist, muß er nicht zum Lesen 
zugelassen werden. Die Bibel und die biblischen H i ­

storien 
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storien und die beym Schluß einer jeden Historie be­
findliche lateinische Verse sind zum lesen am bequem­
sten und nutzbarsten.. Vor allen Dingen aber muß 
darauf gesehen werden, daß die Jugend sich weder 
eine falsche Aussprache noch einen singenden Ton im 
lesen angewöhne. 

Zcl 2. Müssen die ersten Grunde des Chrisien-
thums ihnen wohl beigebracht und durch fleißiges 
Fragen und Antworten eingescharfet werden. Auch 
müssen sie aus luthcri kleinem Catechismo wenigstens 
die beyden Hauptstücke auswendig lernen. 

^cl Z. Ist die Jugend so wohl in dieser als den 
übrigen Unter-Classen in der Calligraphie nach den 
hallischen Vorschriften zu uuterweiseu. Wobey der 
lehrer nicht unterlassen muß, denen Anfangern die 
Buchstaben einige Zeit mit Blcystift vorzuzeichnen, 
welche, sie blos mit Dinte überziehen. 

acl 4. Müssen die Knabeli wenigstens die Zahley 
fertig schreiben und aussprechen, das ist numeriren 
können. 

8 in lVtg Classe. 
5cl 1. Wird das lesen der Bibel uud der bibli­

schen Historien fortgcschet und dabey die Jugend an­
gehalten, die gelesene Historien wieder zu erzehlcn. 

262. Die Unterordnung fängt nach langii Gram-
° matic, welche in allen Classen beyzubehalten ist, 'die 

lateinische Sprache mit Erlernung derDeclinationum 
und Conjugationum an; macht sich die Hauptregeln 

' der lateinischen Sprache von den Nominibus bekannt 
und schreitet so dann zur Construction, Exposition und 
Analyst des Tirocinii fort; wobey die in demPenso 
vorkonunende Voeabula nach dem cdirten, kürzesten 
Auszuge des langianischen Tirocinii et Colloquiorum 

Tages 

Tages vorher "zu Hause zu memoriren sind. Ehe 
und bevor aber hiezu geschritten wird, muß die Ju­
gend kürzlich zur grammaticalischen Erkenutuiß'der 
Deutschen Sprache, so viel zu dieser Ordnung von nö-
then ist, eingeleitet werden. Die Oberordnunq hin­
gegen schreibet 1) zu Hause verschiedene Nomina 
cum Adjcctivis et Pronominibus durch alle Casus 
und ganze Verba nach ihren Personis auf DeutsH < 
und laMn uud erhält in der Classe ferneren gramma-

^ ticalischen Unterricht im Deutschen, 2) construiret, 
erponiret und analysiret die Colloquia wobey jedock 
die in dem Colloquio vorkonunende Voeabula nach 
gedachtem Auszuge Tages vorher zu Hause zu me-
morlren sind uud vertiret, z) zuweilen die ins Deut­
sche übersetzte Colloqnia wiederum ins lateinische 
und damit 4) die Zunge zu der lateinischen Spra­
che sich gewöhne, so memoriren allemal ihrer zwey 
oder mehrere ein Colloquium und rccitiren selbiges, 

acl ̂ . Werden alle 5 Hauptstücke aus dem Ccv 
tcchismo lutheri der Jugend kurz und deutlich erkla­
ret und von derselben auswendig gelernet. Wobey 
es nicht undienlich wäre, wann sie daneben angehal­
ten würden die erbaulichsten Sprüche über die hohen 
Festtage aus dein Spruchbüchlein auswendig zu ler­
nen. Die C.ü!igraphic wird nach eines jeden Genie, 
das Rechnen aber wenigstens bis zur Additiv» und 
Subtraction fortgesetzt uud das Einmalein fertig 
memoriret. 

Zci 4. Zur Vocalmusic wird nicht allein erfordert, 
daß die Jugend die Töne nach Noten auszudrücken, 
sondern auch daß sie Melodie zu halten und die ge­
wöhnlichsten lieber aus unserm Gejaugbuche zu sin- " 
gen lerne, wornach also die Uebungen anzustellen, und 

folg? 



folglich allemal beym Anfange und Schluß derClas-
se einige oder ein paar Verse aus einem liede zu sin­
gen sind. 

r in Müa Classe. 
aä i . Die Unterordnung fähret i ) fort sich im 

Dcclmircn und Eonjugiren fester zu seßen ; 2) con-
siruiret, exponirct und analysiret entweder den ange­
henden Lateiner, oder die ersten 100 Pensa aus Wei-
sii latio, nachdem die Vocabula dieses Pens: Tages 
vorher zu Hause gclernet worden. Worauf das ge­
habte Pensum nach derselben Methode, die bey den 
Colloquiis in voriger Classe adhibiret worden, wie­
derum aus dem Deutschen ins lateinische bisweilen 
vertiret, memoriret undrecitiret werden muß ; z) 
umcht sie den Anfang mit der natürlichen Syntari, 
welche 4) nach lichts Anweisung durch kleine For-
muln in Ausübung zu bringen ist. Die Oberord-

- «ung hingegen beschäftiget sich 1) unt dem Corne-
l io , woben nachstehende lehrart zu beobachten ist. 
«) Muß der lehrer, ehe er das leben eines Imperato-
ris anfangt, sich bemühen, den Inhalt desselben der-
Jugend kurtz, deutlich und faßlich zuerzehlen, und sol­
ches von der Jugend sich wieder erzehlen lassen, damit 
ihr die Materie, die sie traetircn soll, vorhero bekannt 
sey; b ) darauf giebt der lehrer ihr die Voeabula von 
dem zu erponjrenden Capitul aus dem Cornelio auf, 
die sie zu Hause lernen und an dem Tage, da das 
Capitul erponiret werden soll, nebst denen Verbis 
a Verbo hersagen muß ; sodann c) macht der leh­
rer ihr das Capitul einige mal vor, hält sich auf 
das genaueste ander Propriasignificatione der Wor­
te, wie auch an dem Numero und schärfet ihr die 
Regel wohl ein, daß das lateinische mit dem Deut-, 

schen. 

schen völlig übereinstimme, ausser, daß man das 
habe und hätte des Präteriti und das werde des 
Futuri gleich nach dem Nominativo setzen müsse. 
Kommen einige latinismi oder Ausdrücke, die man 
im Deutschen nicht gebraucht, oder eine abweichende 
Construetion vor: so zeiget cl) der lehrer ssolch es 
an, damit die Schüler es unterstreichen und bey der 
Repitition anzeigen können. Hiernächst e) merkt 
der lehrer bey den: Capitul eine oder zwo gramma-
ticalischen Regeln an, welche er mit seinen eigenen 
Worten erklaret, und welche die Schüler bey der 
Repetition auch unt ihren eigenen Worten ausdrü­
cken müssen. Wann dis geschehen: so sagt der leh­
rer f ) ihnen dieses Capitul noch einmal deutsck her, 
und laßt sie es alsdenn wiederholen und zwar nach 
Beschaffenheit der Zeit nur einige Perioden von ei­
nem jeden. Alsdann nimt de/lehrer z ) die Un­
terordnung vor, und die Obere repitirt so lange das 
Pensum, welches sie hernach fertig erponiren und 
zuletzt Deutsch herlesen, auch die vorkommende latei­
nische Worte durch die Tempora in kleinen Formuln 
verandern muß. K) Den folgenden Tag, ehe man 
weiter geht, muß das vorige Pensum noch einmal 
wiederholet werden, i ) Am Sonnabend werden die 
Pensa der ganzen Woche repctirt, und der lehrer ' 
dictiret ihnen ein Erercitium, worinnen die gegebe­
ne Regeln vorkommen, welches sie zu Hause ma­
chen, und sowohl das Deutsche als lateinsche gut 
geschrieben am Montage aufzeigen. Diese Erer-
citia werden K) von dem lehrer zu Hause durchge­
sehen und Hernachmals in der Classe, so wohl iu 
Ansehung des Deutschen als lateinischen, öffentlich 
censiret, und die Regeln der bcyden Sprachen, wie­

der 
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der welche gefehlet worden, angezciget. 2) Werden 
die Regulu der natürlichen Syntaris mit der Obers 
ordnung nach dem Langio fortgesttzet und ihr I ) nach 
demselben ein Erercitium in der Classe aufgegeben«. 

26 2. I n dieser Claffe wird derFranckfurterCa^ 
tcchisnnls oder ein anderes kurzes und leichtes Com-
pendium zum Grunde gelegt, und nnnmehro der An­
fang gemacht, das Christenthum mehr mit dem Ver­
stände, als mit dein'Gedachtnisse zu fassen. Doch 
müssen die wichtigsten Dicta biblica memorirt und 
hergejagt werden. Die Calligraphie wird bey dem 
Collega >'rge Classis continuiret und das Rechnen mit 
diestr̂ Classe dergestalt getrieben, daß die Unterord­

nung im Multipliciren und Dividiren, die Oberord­
nung aber in der Reguladctrie perfcctionirct werde. 
I n der Vocalmusie muß ein Tertianer bc'' ^"m Cans 
tor es so weitgebracht haben, daß er eine Cantate bey 
der Kirchcnmusic nach Noten absingen kann. 

26 g. Müssen anßer dcnen ̂ ä 1. bemerkten, meh­
rere ortographische Uebungcn im Deutschen angestel­
l t , und so wohl die von dem Lehrer nach einem kürz­
lich ertheiltem Unterricht zu Hause zu elaboriren auf­
gegebene, als anch in derClasse dietirte kleine Briefe 
corrigiret und die grammaticalifchen Regeln der 
Deutschen Sprache mit Fleiß inculcirct werden. 

ncl 4. Die Geographie kann nach Schadens At­
las Homannianus illustratus, wozu 18 Charten ge­
boren, dociret werden, woraus doch nur Generalia, 
nemlich die Situation und Grenzen eines Reichs, 
die Flüsse, die Provincien und Hauptstädte zu neh­
men, die Specialia aber in den beydcn Oberclassen 
abzuhandeln sind. Indessen muß die einem jeden 
Reicke beigefügte Historie, welche ihrerKürze wegen 

zu 

zu recommendiren ist, so bald die geographische Ab­
handlungen desselben Reichs geschlossen worden, der 
Jugend kurz, deutlich und nach einer tabellarischen 
Ordnung beigebracht werden. Endlich 

36 Z. ist bey dem Griechisch Lesen und Declimren 
nichts weiter zu erinnern, als daß dieses Geschäfte 
blos mit der Oberordnung und nach dem Dialect der 
beyden Oberclassen getrieben werden müsse. 

0 in ilcla Claffe. 

26 1. 6.. M i t ber Unterordnung ist die latei­
nische Sprache folgendergestalt zu tractiren. 

a) Weil die gewöhnlichsten Autores classici von 
Feldzügen, Ackerbau und dergleichen Materien hcm-
deln^^Me den scltesien Einsiuß in die künftig zuer? 
lernende Wissenschaften und den Habitum loqueudi 
haben, so ist es vor allen Dingen höchstnothwendig, 
daß ein solcher Autor Jahr aus und Jahr ein gele­
sen werde, worinnen die in Vi ta communi gebräuch­
lichsten Wörter und Phrases vorkommen, damit die 
Jugend einen solchen Äutorem und dcsseu Stylum 
sich recht zu eigen mächen und dadurch im Sprechen 
sich desto eher habilitireu könne. Zu welchem Ende 
die Colloquia Erasmi uud der Terentius von vor-
trestichem Nutzen seyn würden. .Wann also der 
Lehrer den Inhalt eines Colloquii aus dem Erasmo 
oder einer Comedie aus dem Terentio der Jugend 
vorher deutlich beygcbracht und einigemal vor erpo-
niret hat; so muß selbiges von ihr 1) in derClasse 
nach erponirct; 2) zu Hauß repetiret und ins Deut­
sche zuweilen, wann Ferien einfallen, lhzcl) dem von 
dem Lehrer ertheilten Unterricht zierlich übersetzet; 

E " 3) 
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Z) in der nächstfolgenden Stunde aus dem Deut­
schen ertempore lateinisch hcrgelesen, oder niederge­
schrieben, und endlich. 4) Zuweilen von zween oder 
mehrern memoriret und recitiret werden. Wobey 
Z) der i.ehrer die Regeln der natürlichen Syntaris 
und die i.atinismos fleißig anzumerken hat, und sel­
bige auf andere Falle ertempore appliciren laßt. Und 
wann diese Uebung mit samtlichen Alumnis derUn-
terordnung fleißig angestellet worden; so kann es 
nicht fehlen, daß sie Copiam vocabulorum et phra-
sium wie auch eine Geläufigkeit der Zunge und einen 
Anstand im Declamiren im kurzen erhalten müssen. 

b) Ausser diesen Autoribus können noch verschie­
dene andere, als Justinus, Iu l ius Cäsar, Gcsneri 
Chrestomathia Ciceroniana, die Epistolae Ciceronis 
und die letzten 259 Pensa aus Weisii l.atio, nach 
Vorhergegangener deutlicheu Anzeige des Inhal ts, 
Von der Jugend cursorie gelesen werden, und zwar 
dergestalt: 1) muß die Oberorduung ein Pensum 
vor ervoniren, wobey der iehrer blos die i.atinismos 
anzuzeigen hat ; 2) die Unterordnung dieses Pen­
sum oder einen Theil desselben, so vrel vom iehrer 
aufgegeben wird, zu Hause repetiren und sich vollcn-
kommen bekannt machen, damit sie z) im Stande 
sey, solches in der nächsten Stunde sogleich Deutsch 
herzulesen. Nach Erfolg dessen dann die Oberord­
nung, nachdem sie das übrige des Pensi Deutsch 
hergelesen, mit der Erpositione Autoris weiter fort­
fahret. 

c ) Muß die natürliche Syntaris der Unterord­
nung ernstlich inculciret und über die beygebrachte 
Reguln sogleich ein Erercitium extemporaneum in 

die 

die Feder dieliret werden. Und wann die Syntaris 
absolviret worden, muß der iehrcr 14 Tage in die­
ser der Syntari gewidmeten Stunde die Jugend blos 
Erercilia ertemporanea über sämtliche Reguln schrei­
ben lassen, und sodann die Syntarin auf vorbesaate 
Ar t denen Translocirten zum Besten von neuem 
aufangen. 

6 ) Kann der Unter- und Oberordnung wöchent­
lich einmal ein Erercitium ordinarium aufgegeben 
werden, welches die Unterordnung einfach nach den 
Worten, die Oberordnung aber doppelt nach den 
Worten und dem Verstände zu Haust elaboriren und 
in dcr bcsiimten Stunde erhibiren müssen. Alsdann 
werden die Elaborationes von dem iehrer zu Hause 
corrigiret, und zur öffentlichen Censur gebracht; wo­
bey die von der Unterordnung angebrachten schlechten 
Redensarten von der Oberordnung mit feinern und 
zierlicher« mündlich zu verwechseln sind. 

6. Mi t der Oberordnung. 
3) Erponiren sie die acl b. oben angeführte Autos, 

res auf der daselbst beschriebenen Ar t , und verfahren 
bey dem Erercitio ordinario, wie lud ä. erwähnet 
worden. 

b) Werden Heineccii Fundamenta stili mit ihnen 
besonders getrieben, und die erlernte Reguln durch 
fleißige Elaborationes in Ausübung gebracht, die 
aber der iehrer zu Hause corrigiret und in der näch­
sten Stunde censiret. 

c) Müßte mit dieser Ordnung und soviel wie mög­
lich mit der Unterordnung nichts als latein gespro­
chen werden. Welche Uebung nicht wenig facilitiret 

E 2. wer-



werden würde, wenn die ersierc dieContenta eines ge­
lesenen Pcnsi zuweilen in eigenem Latein erzchlten.' 
Die übrigen lateinischen Nebungcn sind aus der 9- und 
iQten Numer mitmehrerm zu ersehen. Hiebeyaber 
ist in Ansehung derjenigen,dic nicht stndiren und folg­
lich das Latein nicht weiter treiben wollen, zubeobach­
ten, daß es ihnen erlaubt seyn soll, in den lateinischen 
Stunden die Französische Sprache oder andere freye 
Künste und Wissenschaften zu erlernen. 

acl 2. I n der Französischen Sprache muß in dieser 
Classe Schatzens Französischer langius zuin Grunde 
gelegtwcrden, weil die Methode und Eintheilung mit 
der lateinischen Grainmatie, die ihnen schon bekannt 

^ ist, eine große Aehnlichkeit hat, einfolglich der Jugend 
leichter, als eine andre Grammaire, zu begreifen ist. 
Die lehrart betreffend; so müssen, i ) wann die A-
lumni fertig lesen können. Und hiczumuß besonders 
denen Novitiis et Transloeatis entweder eine gewisse, 
Stunde öderem Theilin der ordinairen Stunde aus­
gesetzt werden, die Dccliuationes und Conjugationes 
memoriret und verschiedentlich zu Papier gebracht 
werden; woben 2) Intui tn der Conjugationum von 
großem Zeichen seyn dürfte, wann einige Verba durch 
alle Tempora bald einfach und bald mit den Partim-
lis relativis en,^ und le, und so dennweiter bald in­
terrogative, bald negative und endlich interrogative 
und negative zugleich durchconjugiret und aufgeschrie­
ben würden, hernach aber muß z) die lectur des 
Telemaques und anderer nützlichen Bücher, wovon 
einige, wie bey dem latcin cursorie zu lesen sind^ wie 
auch eine stete Ncbung im Sprechen, Ueberftßen, 
Briefschreibeil/ Weuwriren und Necitiren der Collo-
qviorunt, gewisser Pensorum und allsgearbeite 

. — ° — « ^ 569) 

Chrien, wobcy die Syntaris so kurz, wie möglich mit-
zunehmen ist, der Bemühung des lchres das stärkste 
Gewicht geben. 

aä z. Weil die Griechische Sprache nicht gespro­
chen wird, sondern blos verstanden werden darf: so 
ist dieser Zweck, wenn die prima Rudimenta gehörig 
beygebracht worden, durch steißiges lesen des 3^euen-
testamcnts und historischer Bücher am leichtesten zu 
erhalten. 

56 4. sc 5. Zur Historie ist Zopfens Grundlegung 
zur Universalhistorie bis au das Jahr 1765. am be­
quemsten, und muß selbige nebst der Geographie con-
junctim mit den Primanern abgehandelt werden.. 
Bey der erster» müßte zugleich sowohl die Chrono- ' 
logie nach gewissen in Sacula abgetheilten Tabellen, 
als auch die Kirchen-und Gelchrtenhistorie eines je-, 
den Saculi kürzlich mitgenommen; vor allen Dingen 
aber die neuere Politische Historie umständlich und so> . 
viel möglich pragmatisch dociret werden, damit die ^ 
Alumni den Nexum der Staaten, ihre Verbindlich­
keiten, ihre Ansprüche :c. einzusehen und künftig mit 
Nutzen anzuwenden lernen. Wobcy nicht undienlich 
wäre, wann der lehrer den Character der Hauptper­
sonen schilderte und allemal aus ihrem Verhalten 
zeigte, wie die Tugend durchgangig einen glücklichen 
Erfolg hingegen das lasier allemal einen höchst trau­
rigen Ausgang gehabt, welches zur Ausbildung der 
Jugend nicht wenig beytragen würde. Die Geogra- ^ 
phie aber wird nach Schatzens Anleitung und obge- " 
dachten dazu gehörigen 12 Charten getrieben, mithin 
sind sowohl die Generalia, die schon in Tertia ange­
zeigt! worden, als auch die Spccialia, wozu alle klci-
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nere Landstädte und. Flecken, welche in der Historie 
Vorkommen und durch gewisse Begebenheiten berühmt 
geworden sind, gehören, steißig anzumerken. 

->cl 6. Die Unterweisung der Mathesispura ist 
in dieser Classe blos practisch oder problematisch. Ein-
folglich kömmt es hier hauptsächlich darauf an, daß 
die Alumni lediglich practisch rechnen, in der Geome­
trie die Figuren so wohl aufdem Papier zeichnen, als 
auf dem Felde, welches in den Hundstagen, oder des 
Mittwochs und Sonnabends Nachmittags, nach dem 
Belieben des Lehrers an bequemsten geschehen kann, 
Linien, Winkel, Flächen, Weiten und "Höhen ab-und 
«vermessen und selbige in die Charte bringen; in der 
Stereometrie die Körper von Pappe verfertigen und 
vractisch ausmessen, und in der Trigonometrie die 
Winkel und langen, mithin die Weitet: und Höhen 
nach deuTabulisAinuum et Tangentium bestimmen 
können. Und hiezu istWolftns Auszug das bequem­
ste Buch. Gleichwie dann auch nach dessen Anleitung 
ein oder ein Paar Abtheilungen derMathesis applica-
ta, welche nach dem Genie und Zweck der lernenden 
zu wählen sind, auf gleiche Art blos practisch in ei­
nem Jahr getrieben werden müssen. 

acl 7. Die logic, als eine höchstnothwendige Wis­
senschaft zur Verbesserung des menschlichen Verstan­
des, kann in dieser Classe nur in Generalioribus und 
nach einer von dem Lehrer über die tres Mentis ope-
rationes zu verfertigenden kurzen Tabelle dociret und 
von dem practischen Theil blos das Notwendigste 
berühret werden. 

acl g. Die Theologia Dogmatica kann mit den 
Alumnis primae et secundae Classis nach Freylings-

' Hausens 

c?:) 
Hausens Compendio conjunctim getrieben werden, und 
ist hieben dieseschauptsachlich in Acht zunehmen, daß 
bey dem Capitel vom Worte Gottes denen Alumnis 
zugleich eine Anleitung gegeben werde, die Bibel mit 
Nutzen zu lesen, und daß man ihnen bey demvorkoms 
Menden Lehrsätzen das Eigene der unveränderten 
Augspurgischen Confession und die Abweichung der 
übrigen Kirchen anzeige. Uebrigens aber müssen die 
Secundani der Unterordnung die Eintheilungen, Er­
klärungen und Dicta probantia hersagen. 

aä 9. I n Ansehung der Oratorie wird der ieh-
rer sich gelieben lassen, nach einer tabellarischen Ord­
nung eine kurze Anweisung zu entwerfen, weil ein der­
gleichen Werk, welches mit Nutzen in Gymnasien und 
Schulen gebraucht werden könnte, bis hiezu nicht edi-
ret worden. Die Unterordnung beschäftiget sich blos 
mit dem Allgemeinen, und übet sich in Perioden, klei­
nen Briefen und Erzählungen, welche bald Deutsch 
bald lateinisch zu elaboriren, und zuweilen Pravia 
cmendatione, öffentlich zu recitiren sind. Dahingegen 
die Oberordnung das Besondere der Oratorie lernen 
und sich in Bridfen,Chrien und andern kleinen Aus­
arbeitungen die ebenfals bald Deutsch und lateinisch 
zu exhibiren und zu declamiren sind, üben muß. 

26 10. Darf in dieser Classe die Poesie nicht weit-
lauftig abgehandelt werden. Genug wann die Alumni 
nur die verschiedene Versarten der Deutschen und la­
teinischen Poeten kennen und selbige zu scandiren ver­
stehen. Dabey ist aber den Subjectis, welche einen 
naturlichen Hang zur Poesie haben, unbenommen, 
kleine Ausarbeitungen nach den erlernten Reguln 
einzuliefern und sie dem lehrer zur Correctur vorzu-

E 4 legen. 
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legen, welcher sie denn öffentlich censirct und worin-
nen gefthlet worden, anzeiget. 

26 11. Wird die Hebräische Sprache mit den P r i ­
manern conjunctim tractiret, wie unten 26 k. lud!>io. 
I . zu ersetzen ist. Endlich 

26 12. wird gleichstes die Physic, wie unten acl 
L. cx d^o. 9. erhellet, conjunctim dociret. 

^ in tma Claffe. 

26 1. M i t den Primanern, als Provectioribus, 
sind die lateinischen Uebungm ganz anders anzustel­
len. Sie lesen einen Autorem, als Ciceronis Ope­
ra, oder Plini i Epistolas et Pcmegyricum, oder 
den l ivium, oder den Tacitum de Moribus Ger-
Manormn blos in der Absicht, um sich mit dessen 
Schönheiten so wohl intuitu der Gedanken, als auch 
der Redensarten, die von dem Lehrer zusttmt den 
vorkommenden A'ntiquitatibus fieißig zu bemerken 
sind, bekallnt zu machen, und folglich ihrem ange­
wöhnten S ty l die Feinheit zu geben. Unter den 
Poeten müßten sie Ovidii Metamorphosin vorzüg­
lich lesen > eines Theils weil das Latein fast durch­
gangig im prosaischen Sty l gebraucht werden kann, 
und and.ern Theils weil hierin beynahe die ganze 
Mythologie vorkömmt, welche auf diese Art am 
leichtesten zu erlernen wäre. Den Virgi l und Ho-
ratz könnten sie lesen, um ihre Kräfte zu versuchen, 
und die erlernte lateinische Poesie in Ausübung zu 
bringen, oder aber der lehrer ließt ihnen selbige vor, 
und zeigt die Schönheiten an. Hiernächst könnte 
es nicht schaden, wenn sie wenigstens einmal in der 
Woche ein. Extemporaneum, /alZ eine Imitation 

^73) 

aus dem kurz vorher gelesenem Autore schrieben, da­
mit sie die von dem lehrer angemerkte Schönheiten 
des Styls anzubringen, und sich folglich selbige bes­
ser zu imprimiren Gelegenheit haben. Ausser die­
sen lateinischen Uebungen, und da oft latein in die­
ser Classe gesprochen werden muß, sind die übrigen 
bey der 7.11.12.14. und 15. Nummer angemerkt. 

26 2. Weil die Alumni primae Classis schon in 
Secunda einen guten Grund in der Französischen 
Sprache gelegt haben, so kann man mit ihnen schon 
ad altiora schreiten. 

Man muß sie daher schwerere Autores und Poe-
ten lesen lassen, sie fieißig im Vriefstyl üben, und zu 
dem Ende die besten Briefsteller zum Grunde legen; 
sie gewisse gelesene Pensa in ihrem eigenen Franzö­
sischen erzehlen, und zuweilen eine zu Hause ange­
fertigte Rede erhibiren und declamircn lassen ; vor 
allen Dingen aber sie in einer bestandigen Uebung im 
Sprechen unterhalten. 

26 z. Die Hebräische Sprache wird mit den Se-
cundanis conjunctim tractiret, weil sie an sich leicht 
ist, und nur blos verstanden werden darf. Daher 

26 4. Die Fertigkeit so wohl in der Hebräischen, 
als in der Griechischen Sprache blos durch das le­
sen der heiligen Schrift und anderer Autorum acqui-
riret wird. 

26 Z. öc 6. Weil die Historie und Geographie 
Mit den Secundanern combinirt tractiret w i rd ; so 
ist dieserwegen nachzusehen, was ad Numerum 4. 
öc 5 Classis llclX angemerkct worden. 

acl 7. Diese Nummer' betrifft den Cursum philo» 
E 5 sophi-
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sophicum. Da es nicht allein nochwendig ist, daß 
die Alumni in dieser Classe wenigstens ein generelles 
Sustema von der Philosophie einsammle», bcvor-
ab, da sie mskünftigc so wie vermalen geschehen, 
in Arte disputatoria sich üben, mithin so wohl For-
mam als Materiam aus der Philosophie nehmen 
müssen, besonder« auch, daß, wie solches unten 
angezeiget werden soll, der Cursus philosophicus 
in einem Jahr 'absolvirct werden muß, ein solches 
kurzes Compendium aber nicht zu haben ist: so wird 
der Docens sich gefallen lassen, in Perpetuum Gym-
nasii Usum aus Baumeisters Philosophie einen der 
Zeit gemäßen kurzen tabellarischen Auszug zu «la­
chen, damit die logic in Zwo, und die übrigen Thci-
le in vier wöchentliche« Stunden jährlich vor Ostern 
absolviret werden können. Hiebey müsse« die la­
teinische Terminologie fleißig beobacktet und das 
Examen, welches höchstens 14 Tage über die vor­
gehabte Materie kürzlich anzustellen'ist, in der latei­
nischen Sprache gehalten werden. 

26 Z. Die Mathesis pnra, als Arithmetic, Geo­
metrie u«d Trigo«ometrie wird in dieser Classe nach 
Wolfens Auszug demonstrativisch abgehandelt, und 
so viel aus der Algebra, als zum Calculo litterali 
gehöret mitgenomme«. Woben der lehrer sich wird 
angelegen seyn lassen, in der Demoustration keinen 
Satzwillkührlich a«zu«ehmen, sondern bey einem 
jeden den §plmm der Erklärung, Grnndsazzes :e. 
welcher als eine Pramissa zur Delnonstration gehö­
ret, ordentlich zu eitircn und auf der Tafel zu be­
merken, auch den Zpnum so gar bisweilen nachschla­
ge« zu lassen, welches eitle desto größere Ueberzeu-

gm,Z 
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gnttg des züerfmdcnde« Satzes wirket, ulld die A-
lumnos im Denlonsirire« übet. Auch wäre es 
nicht oh«c Nutze«, wa«« einer von den Aeltesten, 
der die Mathcsin puram bereits gehöret, zuweilen 
die Demo«siratio« eines lehrsaßes übernähme und 
sie an die Tafel setzte. Aus dcr'Mathesi applicata 
aber werden die nußbarsten Theile nach den Ütnstäus 
bell der Alumnorum mitgenonlmen, und jährlich 
ein oder zwo derselben demonstrative abgehandelt. 

acl y. Die Physic wird nach Krügers ersten 
Gründen der Naturlehre conjunctim dociret, und 
die den Alumnis beygebrachte Theorie beym Schluß 
einer jeden Materie durch Erperimenta bestärket. 
Zu welchem Ende die Defecten der beym Gyinnasio 
befindlichen Instrumenten anzuzeigen und zu suppli-
ren sind. Auch könnte es nicht schaden, wann alle 
Viertel Jahr einmal, einige Erpcrimente publice ge­
macht würden, wozn die Proceres civitatis zu in-
vitiren wären. Und hieben müßte allemal einer 
von den Alumnis primae Classis den Beweis von 
dem zu machenden Experimente prämittiren. 

a6 i o . Weil die Alumni schon in Hela Classe al­
le Versarten kenuen und was zu einer jeden gehört 
gelernt haben, so muß dieses Hieselbst in die Ausü­
bung gebracht und der Horatius de Arte poetica 
fleißig gelesen werden. Da dan« diejenigen, wel­
che lust und Genie zur Poesie haben, in der Deut­
schen zur Verfertigung der gemeinen und pindari-
schen Oden, poetischer Sendschreiben, Cautateu, 
Oratori.orum, Epigrammatum, Madrigals, Hoch­
zeit- und Trauergratulatious und anderer Gedichte 
anzuweisen sind. I n der lateinischen aber, weil 

selbi-



l?6? 

selbige fast nicht mehr Mode ist, würden sie in tan-, 
gens Prosodie eine hinlängliche Anleitung finden, 
und selbige nur durch einige Elaborattones ausüben 
dürfen. Die Uebrigen, welche keine Neigung zur 
Poesie haben, wären mit denen Ausarbeitungen zu 
verschonen, und auf eine andre Art mittlerweile nütz­
lich zu beschäftigen. 

? acl i i . DieHistoria philosophica wird nach For-
meys kurz abgefaßter Historie der Philosophie oder 
einem voll dem Lehrer zum beständigen Gebrauch 
des Gymnasii zu verfertigenden tabellarischen Ent­
wurf so viel möglich knrz und deutlich vorgetragen, 
die Repetition oder das Examen aber alle 14 Tage 
idiomate latino angestellet. 

aä 12. Bey dem Unterricht des Iu r is civilis 
Romani werden die in Usum Gymnasii contrahirte 
Institutiones Iur is civilis zum Grunde gelegt. 
Hiebey ist zu erinnern, daß 1) die Jugend nicht 
gar zu lange bey der Historia Iu r is aufgehalten 
werde ; 2) daß alle Erceptiones, welche von der' 
Regul abweichen, zu vermeiden sind, damit man 
sie nicht irre mache, als weshalben sie auch in dem 
Compendio übergangen sind ; z) daß sie angehal­
ten werden, die Definitiones zu memoriren ; 4)' 
haß der Lehrer, ehe derselbe ein Objectum juris an­
fangt, denen kernenden vorher die vorgesetzte Ha­
belle von allen darinnen vorkommenden Tituln und 
Materien vorläufig erklare, und bekannt mache; 
Z) daß derselbe die Antiquitates Romanas bey den 
Ti tu ln, da es nöthig ist, kurz anzeige, und 6 ) 
daß alle Monathe über die gehabte Materien ein 
Examen auf lateinisch gehalten werde. Wöbet) 

ber lebrer ihnen einige Casus aufgeben kann, die 
sie aus den Definitionen und Ariomatibus entschei­
den muffen. 

acl iZ . Wird die Theologia Dogmatica, wie 
oben 26 Nummermn ZvuniClassis Ucl̂ e erwehnet 
worden mit den Secundanis cunjunctim abgehan­
delt. 

26 14. I n dieser Claffe muffen sich die Alumni 
in allen möglichen Arten der oratorischen Ausarbei­
tungen üben. Sie muffen also, nach vorhergegan­
gener Unterweisung des lehrers, so wohl im Deut­
schen als lateinischen allerlei) Satze perTropos et 
Figuras variiren, Dialoguen, vollständige Reden, 
Panegyricos, Dedicationes, Instriptiones, Pa-
rentationes :c. :c. entwerfen, und zuweilen nach ge­
schehener Correctur in der Claffe declamiren. Wo-
bey es nicht ohne besondern Nutzen seyn würde, wenn 
man ihnen gewisse lateinische Meisterstücke der Be­
redsamkeit aus dem Alterthum, wie die Orotioms 
Cicerouis, und im Deutschen welche Neuere vor­
legte ; daß sie nach den gelehrten Reguln deren Ein-
theilung und Art der. Ausführung beurtheilten und 
die Schönheiten der Gedanken und Ausdrücke an­
zeigten. . Außer diesen Privatübungen wäre es zu 
wünschen, daß einer oder mehrere Alumni allemal 
an den hohen Cronsfesttagen perorirten, und vor 
ihrer Abreise nach der Academie entweder in einer 
öffentlichen Rede oder Disputation vorhero valedi-
cirten, welches ihnen und dem Gymnasio Ehre ma­
chen würde. Endlich 

36 iZ . wird der lehrcr der Philosophie sich da­
hin bestreben, daß nach Zeit und Gelegenheit ein 

Alum-
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Alumnus dispntire. Die Disputation muß von 
dein Respondenten selbsten ausgearbeitet und in der 
Classe öffentlich censiret und corrigiret, und sodann 
unter gedachten Lehrers Prasidio gegen zween Op-
poneutes vertheidiget werden, wozu die Herrn Gytn-
nasiarchen, Herren Professorcs uud übrigen Lehrer 
des Gymnasii zu invitircn wären. Zu einer öffent­
lichen Disputation aber, welche alle Jahr, wo mög­
lich , einmal zwischen Ostern und Iohannis entwe­
der erercitii oder valedictionis Gratia sub Prasidio 
eines der Herren Profefforum angcstellet werden 
dürfte, müßte die Invitatio« so, wie bey den öffent­
lichen Orationibus, mediante programmate gesche­
hen, m:d die Disputation vorher gedruckt werden. 

M. Von der Zeit, in welcher die Lectio-
nesin allen Classen zu absolviren und 

die Translocationes vorzu­
nehmen sind. 

Da es bisher denen Alumnis Gymnasii zu nicht 
geringem Schaden gereichet, daß sie beym Schluß 
eines jeden Vierteljahres von der Unter- nach der 
Oberorduung und aus einer Classe in die andere ha­
ben translociret werden können, immaßen dieTrans-
locati dadurch, daß Sie die neuen ihnen ganz unbe­
kannten Lectiones außer der Ordnung und ohne Zu­
sammenhange in die Mit te anfangen muffen, so we­
nig aus der Erpositione Autorum als denen Wissen­
schaften einigen Vortheil schöpfen können, mithin 
die Zeit, die Sie bis zn dem Anfange einer jeden 
iection abwarten müssen, fast für verlohren zu hal­
ten gewesen; so hat man für höchst nothwendig uud 

der 
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der Jugend ungemein dienlich zu seyn erachtet, einen 
Terminum festzusetzen, in welchem sich allelectio-
nes in allen Ordnungen und Classen jahrlich Mes ­
sen und alle Translocationes vorgenommen werden 
können. 

Die Osternzeit scheinet hiezu am bequemsten zu 
seyn, indem eines Theils der Annus inspectionis 
des neuen Herren Rectors nach Ostern seinen An­
fang nimt, und andern Theils die Alumni Imac 
Classis, welche nach der Academie reisen wollen 
als dann ihre Studia völlig endigen, und die übri­
ge Zeit bis zu ihrer Abreise mit Verfertigung ibrer 
valcdictions Rede oder Difputatiou nutzbar anwen­
den können. Daher dann auch der Catalogus lec-
tionum in diesem Zeitpunct zu distribuiren ist. 

Solchemnach müssen i . alle Translocationes aus 
den Unter- nach den Oberordnungen nnd einer Classe 
in die andere niemals anders als vor Ostern beym 
Schluß des Quartals und samtlicher iectionen vor­
genommen und 2. vorgedachte in den Classen zu 
tractirende lectiones, diejenigen ausgenommen, wel­
che ohne Nachtheil der Transloeandorum una Se­
rie fortgetricben werden können, jahrlich vor O-
stern geschlossen und nach Ostern von neuem angefan­
gen werden, a ls : 

ä . in Vta Classe muß die Erklärung des Ca-
techlsmt lutheri jahrlich vor Ostern geendiget wer­
den weil selbiger mit der Oberordnung allein ge­
trieben wird, und die Übersetzung von der Unter­
nach der Oberordnung alsdeun vor sich geht. 

u. i ls iVt. Classe sind blos langii Colloquia 
su« gleichmäßiger Ursache, und damit die in Ter­

tiana 



tiamzu translocircndc selbige völlig durch consirui-
rct, exponiretuud analysirct haben mögen, an die- > 
sein Zeitraum gebunden. 

c!. in Mtia Classe müssen in diesem Termino 
annali i ) entweder der angehende Lateiner oder die 
ersten ic>Q Pensa aus Weisü i.atio von der Unter­
ordnung und 2) der Cornelius von der Obcrord-
nung vorgeschriebener Maaßen durch erpomret, 
auch I ) die Hauptreguln der natürlichen Synta­
r i s , 4) der Frankfurter Catcchismus oder ein an­
deres kurzes und leichtes Compendium und 5) die 
Historie und Geographie absolviret werden. 

I), in llöa Claffs Und zwar 26 1. mit der Un­
terordnung müssen die Colloquia Crasmi oder Te­
renti Comedien und die natürliche Syntaris ; mit 
der Oberordnung aber Heweccii Fundamenta Sty l i 
nebst zween Autoribus wenigstens bis an einen 
Hauptabschnitt; 26 4. sc 5. die Historie und Geo­
graphie ; 3ä 6. die Mathesis pura und eine oder 
zwo Äbtheilnng aus derMathesi applicata, a6 7. 
die logic; 263. die Theologie; ad 9. die Ora-
torie und aä i o . die Poesie dergestalt abgehandelt 
werden, daß sie alle vor Ostern geschlossen und so 
gleich nach Ostern wieder angefangen werden können. 
Wie dann auch . 

L. in lm2 Claffe a6 1. ein, zween oder meh­
rere 2lutores jahrlich durchgelesen und allemal nach 
Dstcru ein neuer vorgenommen werden muß, wel­
ches auch äcl 2. bey den Französischen Autoribus 
zu bcobackten ist. Uebrigens sind 26 5. K 6. die 
Historie, Geographie; aä ?< der Cursus p l M o -

phicus;' 

^hicus; 26 3. die Mathesis pura und eine oder 
mehrere Abteilungen aus der Mathesi applicata ; 
sä 9. die Physic; acl i o . die Poesie; aci n . 
die Historia philosophica; 26 12. die Institutio-
ncs,; 26 iZ . die Theologia Dogmatica und 26 
14. die oratorische Ucbungen jährlich zu absolviren 
und nach Ostern wiederum anzufangen, welches 
alles gar füglich in diesem Zeitraum bewerkstelliget 
werden kann, wenn nur die Lehrer 1) eine dieser 
Zeit gemäße Einteilung der Lehrbücher machten ; 
2 ) fals einer oder der andere krank würde, ent­
weder durch eiuen seiner Herren College« in dersel­
ben Doctrine fortfahren lieffe, oder wann der Colle­
ge in diesen Stunden die ihm zukommende Wissen­
schaften triebe, und folglich dadurch weiter avan-
cirte, derselbe nach der Genesung des ersten ihm so 
diele Stunden, als er gehabt, von den seinigen wie­
der abgäbe, und z) da die iehrer durch die nun-
metzro abgeschaften überflüßigen Ferien viele Zeit 
gewinnen. 

lV. Von der erforderlichen Fähigkeit der 
Jugend bey der Übersetzung so wohl von 

der Unter- nach der Oberordnung, 
als auch aus einer Classe in 

die andere. 
Daß in der untüchtigen Nebersitzuug der Fugend 

der Hauptgrund vieler üblen Folgen stecke, wird 
wol Niemand leugnen. Wi r wollen, daher zu künf­
tiger Erleichterung der Docentinm und zum wahren 
Nutzen der Discenttum diejenigen Maaßregeln, 
nach welchen die Proftctus eines Translocandi durch 

3 alle 
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alle Ordnungen und Classcn zu beprüfen und ?.n be-
urtheilen sind, entwerfen, und vor allen Dingen 
als einen Grundsatz festsetzen, daß, weil Classis Pa­
tina die Hauptclasse in unsenn Gymnasio ist,, die 
Examina vor der Übersetzung haupsachlich auf die 
lateinische Sprache gerichtet seyu müssen, wovon, jo-
dennoch diejenigen Secundani, welche sich den Stu-
diis nicht widmen, und doch so wohl nach der Oder, 
ordnung, als auch nach Prima translociret seyn 
wollen, zu erimiren And blos nach den übrigen Wisi 
fenschaften zu examiniren sind. Solchemuach darf 

^ . in Vta Classe Niemand aus der Unter- nach 
der Oberordnung übersetzt werden, er könne dann 
so Deutsch als lateinisch fertig buchstabiren. Und 
wenn er nach Quarta translociret werden soll, muß 
er Deutsch und lateinisch rein lesen und wenigstens 
zwey Hauptstücke aus lutheri Catechismo hersagen 
können. 

L. in lVta Classs Wird nur der nach der Ober­
ordnung zu versetzen seyn, welcher decliniren und 
conjugiren ; dieHauptreguln der lateinischen Spra­
che de I^omimbus recitiren und das Tyrocinium 
fertig consiruiren, exponiren und analysiren kann. 
Sol l aber ein Schuler dieser Classe nach Tertia trans­
lociret werden ; so muß er nebst einer guten und deut­
lichen Hand fertig decliniren und conjugiren; die 
Colloquia construiren, exponiren und analysiren und 
einige Formuln aus dem Deutschen ins lateinische 
et vice versa vertiren können, auch die z Haupstücke 
aus dent Catechismo'lutheri verstehen. 

c. jn ilitlÄ Classe wird von einem der die O-
- berord-

berordnung bekleiden soll, erfordert, daß er den an­
gehenden lateiner oder die ersten ioo Pensa aus 
Weisi'i latio collstruiren, erponiren und analysiren, 
und einige Formuln nach syntactischen Reguln la­
teinisch schreiben kain:. Ein Candidatns secundae 
Classis aber muß i ) den Cornelünn fertig verste­
hen, die ausser der Ordnung ihm aufgegebene Ca-
pita sogleich Deutsch hevlestn und ohne Anstoß ana­
lysiren, auch 2) ein leichtes Erercitium nach syn­
tactischen Reguln ohne grammaticalische Hauptfeh­
ler schreiben; Z) den Francfurter Catechismmn 
oder ein anderes kurzes und leichtes Compendium 
auswendig und. 4) Griechisch lesen und decliniren 
können. 

D. in llcla Classe muß ein zu übersitzender von 
der Unter- nach der Oberordnung folgendes prästi­
ren. 1) Muß er einige Colloquia Krasmi, oder 
ein Pensum aus dem Terenz sogleich Deutsch her­
zulesen ; 2) ein Stück aus einem andern zu gleicher 
Zeit gelesenen Autore ohne Anstoß zu erpomren ; 
z) ein Erercitium crtemporaneum nach der natür­
lichen Syntari ohne Fehler zu schreiben und 4) so 
ziemlich lateinisch zu sprechen im Stande seyn. Ein 
Candidatns primae Classis hingegen muß 1) ei­
nen vorher tractirten Autorem so gleich Deutsch her­
lesen ; 2) die Contenta des gelesenen Pensi in ei­
genem latein erzehlen ; g) ein Erercitium ertem-
poraneum nach einem Stylo cultiori ohne alle Feh­
ler schreiben; 4) fertig latein sprechen und Z) 
eine selbst ausgearbeitete lateinische Abschieds Chrie 
in der Classe halten. 

F 2 r.in 
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L. in lma Classe wird endlich nichts weiter er­
fordert, als daß, wenn ein Alumnus zwey bis drcy 
Jahre ausgehalten und nach Veprüfung und unt 

, Einwilligung der Herren Profcssorum die^Acadcmie 
beziehen kann, er, fals es die Umstände erlauben, 
seineProfectus durch eiue wohl eladorirte Abschieds-
rede oder eine lateinische Disputation zeige und dar­
auf publice dimittiret und mit einem ^cstimonio 
versehen werde. 

Bey allen diesen Ucberschuna.cn und Examinibus 
ist nur noch dieses zu bemerken, daß der Herr Ree-
tor Gymnasii nach obiger Vorschrift die E.ramina 
undTransloeationes in den dreyen uytersien Classen 
Meine vornimmt; nach und in den beydcn Obern 
aber als von Tertia nach Secunda, Hieselbst von ei­
ner Ordnung zur andern und so dann nach Prima 
müssen die Eramina in Vcyscyn und von sämtlichen 
Herren Professoribus geschehen, und von ihnen ins­
gesamt beprüfet werden, ob der Alumnus zu trans-
lociren sey, oder nicht. Eräugnete sich also der Fall, 
daß einer oder mehrere Herren Professores in die 
Uebersetzung nicht conscntiren wolten,so ist das S'pe-
cimen des Translocandi dem Herrn Superintendent! 
zuzustellen, das Examen von demselben zu iterirm 
und dessen Entscheidung einzuholen. Endlich 

V. Was die Einte i lung der Stunden in 
allen Classen anlangt; so soll es inskünsi 

tige mit selbigen solgendermaaßen 
gehalten werden. 

^. in v « Classe. 
Von 7. bis 3. Wird der lehrer, nach dem ein 

paar 
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paar Verse aus einem liebe gesungen und ein Ge­
bet gehalten worden, sich blos damit beschäftigen, 
daß er untersuche, ob die Kinder reinlich und or­
dentlich gekleidet sind ; worauf sie die übrige Zeit 
mit Ucberlesung ihrer zu Hause erlernten Sectio« zu­
bringen können. 

Bon 8 bis 9. Sagt die Oberordnung das zu 
Hause erlernte Pensum aus dem kleinen Catechis-
Mo lutheri auf, und der Lehrer fähret nach der vor­
geschriebenen lehrart mit der Erklärung desselben 
fort, wobey die Unterordnung blos zuhöret. 

Von 9. bis 10. Keset der lehrer in der ersten 
Hälfte der Oberordnung ein Stück aus der Bibel 
oder biblischen Historie oder einen lateinischen Vers 
vor, welches sie vor sich wiederholet; in der andern 
Hälfte bringt er erstlich den Schwacher« in der Un­
terordnung das Deutsche 2. b c und, wenn sie damit 
fertig sind, auch das lateinische bey, und läßt so­
dann die Stärkern bald Deutsch bald lateinisch buch-
siabiren, wobey er ausser der Ordnung bald den einen 
bald den andern aufruft. 

Von io . bis 11. Liefet die Oberordnung das von 
dem lehrer ihr vorgelesene Pensum fertig her, wor-
uach die Stärkern der Unterordnung das Vorgege­
bene buchstabiren, die Schwächer« aber die aufgegee 
bene Buchstaben hersagen müssen. 

Von 2. bis Z. Wird am Montage und Don­
nerstage mit ben Quartanern und Tertianern gerech­
net ; am Dienstage und Freytage aber geschrieben 
und zugleich die Oberordnung dieser Classe in den 
Anfangsgründen beyderlcy Uebungen mit untcrwie-
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scn. Wobey zu beobachten ist, daß allemal dieje­
nigen zusammen genommen werden muffen, welche 
einander ziemlich gleich sind. I n einer jeden Stun­
de aber muß zum Besten der Unterordnung eine 
Viertheilstnndc zum Z. l̂ . c und Buchstabirm ange­
wandt werden. Damit also die zum Gymnasio und 
besonders zu dieser Clafse gehörige Jugend nicht ver­
absäumet werde ; so soll dem Lehrer in dieser Elaste 
fernerhin nicht erlaubt seyn, dergleichen Schüler, 
die zum Gymnasio nicht gehören, in den ordinairen-
Stunden zum Rechnen und Schreiben zu admitti-
ren. Uebrigens werden beym Schluß der ̂ cctionen 
um z Uhr ein paar Verse aus einem Uede gesungen 
und ein Gebet gehalten. 

6. in lVta Elasse. 
Von 7. bis F. Wird in dieser Classc der 2lnfang 

eben so, wie bey der vorhergehenden angemerket wor­
den gemacht. 

Von 8. bis 9. Wird das aus dem Catcchismo 
aufgegebene Pensum von beydcn Ordnungen reciti-
ret, mit der Erklärung des folgenden Peusi fortge­
fahren, und sodann in der Bibel und den biblischen 
Historien gelesen, von welchen letztern bald der eine 
bald der andere den Inhalt erzehlen muß. Vor den 
Adventen und Festtagen aber werden statt des Ca-
techismi die Spruche genommen. 

Von 9. bis 10. Sagt die Oberordnung die in 
dem vorhabenden Colloquio vorkommende und zu 
Hause erlernte Vocabula auf, worauf der Lehrer 
das Colloquium construiret, analysiret und einige 
mal erpomret, wobey die Unterordnung blos mit­
lesen und zuhören darf. 

Von 
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Von IO. bis 11. Wird in der ersten Hälfte die­
ser Stunde der Unterordnung, wenn sicvorhero die 
zu dcm Pcnso gehörige und zu Hause memorirte Vo­
cabula aufgesagt, das Tyrocinimn von demtchrer 
vor construiret, analysiret und einige malen vor cr-
z?oniret. I n welcher Zeit die Obcrordnung das 
vorgemachte Colloquium vor sich repetiret. I n der 
andern Hälfte construiret, analysiret und erpomret 
die Obcrordnung das Colloquium und die Unterord­
nung wiederholet so lange für.sich das Densum Ty-
rocinii, welches Sie, wann noch Zeit übrig ist, bloH 
construiret und erponiret. Den folgenden Tag wird 
alles kürzlich wiederholet und alsdann auf besagte 
Ar t weiter continuiret. Des Mittwochs und Son­
nabends wird in dieser Stunde die Anleitung zur 
Deutschen Sprache gegeben. 

Von 1. bis 2. Ist die Singstunde. 

Von 2. bis 3. Geht die Oberordnnng in die 
Schreib - und Rechenstunde. Die Schwacher« der 
Unterordnung aber recitiren die Tages vorher auf­
gegebene und zu Hanse rnemorirte DecÜnation, Con-
jugation oder eine Regel de Nominibus, wogegen 
die Stärkern alle Worte des ün Tyrocinio gemache 
teu Vormittags Pensi analysiren, decliniren und con-
jugiren. 

Von 3. bis 4. Geht die Unterordnung in die 
Schreib- und Rechenstunde. Die Oberordnung zei­
get die zu Hause geschriebene Nomina et Verba.auf 
liefet das Vormittags gemachte Colloquium Deutsch 
her und recitiret es. Oobeneben dcr tchrer zuweilen 
das Colloquium Deutsch vorsagt, und von ihrsogleich 
ins Lateiusche vertircn läßt. 

F 4 Von 
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^ Von 4 . ^ 5 . Wird alles, was den ganzen Taa 
doewet worden, kürzlich repetiret; die Unterord­
nung nn Decliniren und Conjugiren geübet, und 
einer zeden Ordnung aufgegeben, was zn Hause 
gemacht und gelernet werden soll. Nach Beschc-
hung dessen die lectiones mit ein paar Versen aus 
einem Uede und dem Gebete geschlossen werden. 

C in Mtia Classe. 
Von 7. bis Z. Nachdem ein paar Verse aus 

einem liede gesungen und das Gebet gehalten wor-
3 ^ G l ^ ^ ' v e r e i n e kurze Untersilchung an, 
ob die Schuler reuckch und anständig gekleidet und 
unterweiset sie sodann in dm Wichten, die stein 
der Classe gegen ihre lehrer, sich stlbsten und il,re 
Eommllttones ; 3« Hause gegen ihre Eltern, Ge-
l ^ ^ e r und Gesinde; in der Kirche gegen GOtt 
Md m Gesellschaften gegen die Anwesende zubeo-
^ a 3 " " ^ z K ^ / " ^ ^ . ^ ^ aufzuführen 
haben. ^ Des Dmistags aber werden so gleich nach 
hem Gebet die am Montag aufgezeigte, und von den; 
tehrer zu Hause corrigitte Excrcitia censirt. 

^ ^Von 8. bis 9. Wird ein Capitel aus der V i -
bel^von beyden Ordnungen gelesen und der Franc-
furter Katechismus, oder ein anderes kurzes und 
leichtes Compendium, wann vorher das aufqeqebe-
ne Pensum aufgesagt worden, zu erklaren fortge­
setzt; wobey die wichtigsten Dicta biblica zu reciti-
ren sind. " 

Von 9. bis i a . Wird der Cornelius nach der 
vorbeschnebenen lehrart mit der Oberordnunq gele­
sen, wobey die MterordnunZ blos zuhöret. Am 
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Sonnabend aber wird in dieser Stunde der Corne­
lius wiederholet, wie auch, was die Unterordnung 
ans dem angehenden Lateiner oder dem Weisio die 
ganze Woche gemacht, wobey die Unterordnung der 
Oberordnung und diese jener zuhöret. 

Von iO. bis 11. Macht der Lehrer nach der 
oben angezeigten Methode der Unterordnung ein 
Pensum aus dem angehenden Lateiner oder dem 
Weisio, nachdem sie die elcrnte Vocabula vorhero 
aufgesagt, vor, und die Oberordnung wiederholet 
indessen das vorgemachte Capitel aus dem Cornelio, 
welches sie in der letzten Helfte der Stunde, so wie 
sub i,it. 9. angemerkt worden, vor dem iehrer ma­
chen muß. Am Mittwochen wird beyden Ordnun­
gen in dieser Stunde eine Anweisung zur Deutschen 
Sprache gegeben, und am Sonnabend der Oberord­
nung ein Erercitium, worinnen die in dein Corne­
lio vorgekommene Phrases und angezeigte syntacti-
sche Regeln angebracht werden, dictiret, welches sie 
zu Hause elaboriren und den Montag daraufDeutsch 
und lateinisch gut geschrieben aufzeigen muß. Die 
Unterordnung schreibet dieses Exereitium gleichfals 
nach und erhibirct selbiges blos Deutsch, um sich 
in der Orthographie zu üben. 

Von 1. bis 2. Ist die Singstunde. 

Von 2. bis z. Wird die Historie und Geogra­
phie tractirt. 

Von z. bis 4. Wird die Oberordnung am Mon­
tage im Griechischen, am Dienstage in Deutschen 
Vriefen und am Donnerstage in der natürlichen Syn­
tax! unterwiesen, am Freytage aber derselben ew 
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Erercitium nach den gehabten fyntactischcn Regeln 
in der Claffe zu elaboriren aufgegeben. Die Unter­
ordnung geht in dieser Stunde zum Arithmetico. 

Bon 4. bis 5. Besucht die Oberordnung die 
Schreib- und Rcchenstunde. Die Unterordnung 
macht das Vormittags Pensum aus dem angehen­
den Lateiner oder dem Weisio nach obiger Vor­
schrift, liefet solches Deutsch her und recitiret einen 
Theil davon. Darauf wird ihr eine oder zwo syn-
tactische Regeln gezeigt, und selbige nach Nichts An­
weisung durch kleine Formuln in Ausübung ge­
bracht. I n dieser und andern Stunden, wann Zeit 
übrig ist, wird eine Ucbung im Declinircn und Con-
jugiren mit der Jugend angestellt. Der Schluß 
der tectionen wird, wie in den vorhergehenden Clas-
sen, mit ein paar Versen aus einem tiede und dem 
Debets gemacht. 

v . in H6a Classe. 

Von 7. bis Z. Wird nach verrichtetem Gebete, 
so m lateinischer Sprache geschieht, M . Latein mit 
der Unterordnung; D. Griechisch; M . togic; 
D . Latein ; F. tatein mit der Unterordnung und 
S . tatein unt der Unterordnung getrieben. 

Von 8» W 9. M . Theologie mit beyden Clas-
sen combinirt; D. Theologie ebenmäßig combinirt; 
M . Griechisch; D. Theologie combinirt; F. La­
tein ; S . togic. 

Von 9. bis ic>. M . Redekunst; D. Mattze-
thesispura; M . Latein combinirt; D.Redekunst; 
A . Mathesis pura nnd S . Latein coinbinirt. 

Von 
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Von 10. bis 11. M . tatein ; D. tatein; M . 
tatcin misher Unterordnung ; D. tatein; F. ta-
teln und ̂ S . P M c combinirt. 

Von 2. bis z. M . tatein; D. tatein combinirt; 
D. Französisch coinbinirt und F. tatein combinirt. 

Von 3. bis 4. M . Historie und Geographie com­
binirt; D.Poesie; D.Historie und Geographie com­
binirt und F. Historie und Geographie combinirt. 

Von 4. bis 5. M . Mathesis applicata; D . 
Französisch; D. Mathesis applicata und F. Fran­
zösisch. Bey dieser Claffe ist anzumerken, daß 1) 
diejenigen Alumni, welche zur Vocalmusic inclini-
ren, die Singstunde von i.bis 2. besuchen können, 
und 2) der Beschluß der tectionum allemal mit ei­
nem Gebete in der tateinischen Sprache gemacht 
wird ; auch 3) daß es einem jeden jungen Bürger 
und den Vürgcrsöhnen, welche bereits in Diensten 
sind, und Verlangen tragen in der einen oder der an­
dern Wissenschaft einen Unterricht zu gemessen, er­
laubet seyn soll, die zu demselben ausgesetzten Stun­
den besuchen zu können, westzalben ein besonderer 
Tisch mit einigen Stühlen gehalten werden muß. 

r. in ima Classe. 
Von 7. bis 8. tatein combinirt mit der Ober­

ordnung aus Sccunda; D. Französisch; M.Poe­
sie ; D. Französisch ; F. tatein combinirt mit der 
Oberordnung aus Secunda ; S . tatein gleichfals 
combinirt mit der Oberordnung aus Secunda. 

Von 8. bis 9. M . Theologie combinirt mit bey­
den Classen ; D. Theologie ebenmäßig combinirt; 
M . Redekunst; D . Theologie combinirt; F. ta­

tein; 



tein ; S . Redekunst, in welcher Stunde Elabora-
tlones einzuliefern, auch zuweilen kurze Reden m 
recittren sind. ^ 

Von y bis io . M.Cursusphilosophicus; D. 
Cursus phüosophicus; M . Hebrmsch combinirt; 
D.Cursils philosophicus; F. Cursus philosopln-
cus; S . Hebräisch combmirt. ,^' 

V o n i o . b i s n . M.Mathesispura; D.Ma-
thesls pura; M . tatein combmirt init der Oberord^ 
nung aus Secunda; D. Mathesis applicata; F. 
Mat^esis applicata und S . Physic combmirt. 

Von 2. bis 3. M.logic; D. Institutiones I u ­
ris cwllls ; D. Französisch combmirt; F. Insti-
tutiones Iuris civilis. ' " ^ " ' ^ 

Von Z. bis 4. M . Historie und Geographie com­
bmirt ; D . Die logic, nebst kleinen Ücbunqen in 
Arte Dchutatoria ; D. Historie und Geoqravhie 
combmirt; F.Historie und Geographie combmirt. 

^ ^ " i - ' 3 ^ M- Griechisch; D. Griechisch; 
D. Griechisch ; F. Historia philosophica. 

Ausser obigen Stunden werden von den Prima­
nern und Secundanern alle Mittewochen und Son­
nabend die Rußischen Stunden von z bis Z besucht. 

^ a W i r nun durch diese neue Einrichtung 
" ^ die Verbesserung und den Flor unsers Gym-
nasi; unter dem Beystande des Allerhöchsten nicht 
wenig zu befördern hoffen, bevorab wenn so 

wohl 

wohl Lehrer als Lernende sich ihrer vorgeschrie­
benen Wichten treu und mit Ernst unterziehen; 
und erstere die Wichtigkeit des Ihnen von GOtt 
und der Obrigkeit anvertrauten Amts und der 
damit an jenem Tage verknüpften schweren Ver­
antwortung, cid und pfiichtmäßig beherzigen; 
diese aber den unersetzlichen Schaden in Crwe-
gung ziehen, der ihnen aus der Hintansetzung 
ihrer Schulpflichten, die hauptsächlich in der 
Pravaration zu den bevorstehenden Stunden, 
Attention in der Classe und fleißiger Repetition 
der vorgehabten Lectionen bestehen, nochwendig 
zu wachsen muß. Als wollen und verordnen 
W i r , daß obigem allen so wohl von Leh­
rern als Lernenden inskünftige auf das genaueste 
nachgelebet werde. Gegeben Reval-Rathhaus 
den 29 Februarii im Jahr 1768. 
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